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Die Wunderkrafft des Lichtes! 


Die Sollux-Lampe — Original Hanau — erzeugt leuchtende Wärmestrahlen 

und erzielt durch ihre wundervolle Hyperämiewirkung (Blutüberfüllung), die sehr 

tief geht und sehr lange anhält, Erfolge bei der Verjüngungs»Therapie nach 
Dr. von Borosini. Sie erzielt ferner 


Schmerzfreiheit und schnelle Heilung bei Entzündungen 


z. B. bei Entzündungen der Mandeln, des Mittelohres, der Stirn-, Siebbein- und 
Kieferhöhlen, des Kehlkopfes, der Luftröhre, der Hoden, Nebenhoden, Prostata, der 
Sehnenscheiden und Gelenke, der Lungen und des Rippenfells, ferner bei Neuralgien 
(häufig auch Ischias), Furunkeln, Hämorrhoiden, Drüsen, Bei jeder Erkrankung, 
die als »Entzündungs irgendwelcher Art bezeichnet wird, sollte zunächst stets die 
»Sollux-Lampe — Original Hanau«s — herangezogen werden. Angenehme, schmerz- 
lose Anwendung. Stromverbrauch nur 300 Watt. Preis rund G.=M. 115.— franko 
ER 5 ; Haus. Bei Bestellung bitte Netzspannung angeben. Originalfabrikat der 
Kleine Sollux-Lampe - Orig. Hanau - 


nacı Dr. Cemadı, Tischmodell Quarzlampen-Gesellschaft G.m.b.H., Hanau am Main, Postfac 471. 
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Ein Segen für jede Familie! 
Warme Umschläge, ihre Schmutzerei und Unbequemlichkeit sind überholt! 


Die Sollux-Lampe — Original Hanau — erzeugt, im Gegensatz zu der bekannten Hanauer Quarzlampe »Künstliche 
Höhensonnes, keine ultravioletten, kalten Strahlen, sondern leuchtende Wärmestrahlen, die eine wohltuende, nachhaltig 
wirkende, sehr tiefgehende Hyperämie (Blutüberfüllung) erzeugen. Wer sich näher unterrichten will, befrage seinen Ärzt 
und lese die Schriften: »Die Hyperämiebehandlung« von Dr. Heusner, geheftet G.-M. 0.20, »Verjüngungskunst 
von Zarathustra bis Steinachs von Dr. von Borosini, kartoniert G.-M. 1.60. Porto und Verpackung zu Selbstkosten. 


Versand unter Nachnahme durch den Sollux-Verlag, Hanau a. M., Postfach 427. 


Wennauch die Katze 


sehr viele Feinde hat, so hat sie doch noch mehr Freunde 
und Liebhaber, und für diese die reine Festgabe ist das Buch 


ADOLF KOELSCH 


GOTTFRIED MIND, DER KATZEN-RAFFAEL 


Mit 8 Lichtdrucktafeln und 4 mehrfarbigen Faksimiledrucken 
In künstlerischem Einband (Halbleinen) M. 6.— 


+ 


„Als man dem Maler den Beinamen des Katzen-Raffael gab, wurde das Richtige getroffen. Nie ist der Katze 
eine so reizvolle und seelenreiche Schilderung gegeben worden, wie er es in seinen Bildern vermochte, und 
das kleine Erinnerungswerk, das heute vor uns liegt, und das jedem Kunstfreund helles Entzücken bereiten 
muß, ist von hohem Wert und eine Tat, deren man sich freuen muß.“ (8 Uhr-Abendblatt, Nürnberg) 


Ein ungemein anmutiges Buch voll intimen Reizes, 
eine Freude für jeden Kunstfreund und Bücherliebhaber 


MONTANA-VERLAG A.-G. (ZÜRICH), STUTTGART, PFIZERSTRASSE 5 


„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage'zum April-Heft 1925 


Vornehme Gepflegtheit verlangen alle Dinge, die dem 
Reiz zarter Frauenkultur dienen. Die Entwicklung der Mode 
bevorzugt immer mehr hauchdünne empfindliche Gewebe und 
zart abgetönte Farben, deren Reinigung die Sorge jeder Dame 
bildet. Mit LUX jedoch ist der Dame ein Erzeugnis in die 
Hand gegeben, dessen hervorragende Eigenschaften und höchste 
Reinigungskraft bei vollkommener Reinheit es ermöglichen, rasch 


und mühelos auch die empfindlichsten Gegenstände zu reinigen. 


Ratschläge für die Pflege eleganter Wäsche finden Sie in einem Büdlein, das die LUX- 
Abteilung der Sunlicht Gesellschaft A.G. Mannheim-Rheinau auf Wunsc kostenlos versendet. 


LUX-SEIFENFLOCKEN DER SUNLICHT GESELLSCHAFTA.G. 
Nur in Originalpackungen erhältlich / Man weise Nachahmungen zurück 
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Vaillants Gasbadeöfen 


Zu beziehen durd alle Installationsgeschäfte. 
Illustrierter Katalog Ausgabe 17 f kostenlos. 


Joh. Vaillant / Remscheid 
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Wir bitten Prospekt einzufordern 
Beissbarth & Hoffmann, Aktiengesellschaft 
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Das zeitgemäbe rlolzhaus 


als behagliche Dauer=-Wohnstätte 


Ausführung Druk- 
nach schriften und 
Entwürfen illustrierte 
erster Kataloge 


Ardhitekten auf Wunsch 
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DER 
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Meister-Atelier für Gartenkunst 


HARRY MAASZ 
LÜBECK 


Tel. 2122 


Dasim Verl. Bruckmann erschienene Buch „Wie baue und pflanze ich meinen 


Garten” gibt Aufschluß über das Wichtigste bei der Anlage des Gartens | 
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SELBSTRASIERER! 


wie Gift 
schneiden Ihre Rasiermesser oder Klingen, 
wenn Siezum Abziehen derselben den echten 


Acodra-Diamanf 


verwenden. Kein Schleifen mehr not= 

wendig. Acodra-Diamant madt das 

Rasieren zu einem Vergnügen. Der ungeüb- 

teste Selbstrasierer erreicht sofort haarscharfe 
Messer und Klingen. 


Hunderte Dankschreiben liegen vor. 
Preis nur M. 1.-, Nachnahme M. 1.30 
In 4 Jahren 3'/ Millionen Stük verkauft. 
Wir bürgen für diese Angabe. Garantie. 
Geld sofort zurük, wenn kein Erfolg. 


BETHGE COMPAGNIE 
Dresden A 27/R - Zwickauerstr. 71 


Post-Scheck-Konto Dresden 7128 


Vertreter überall gesucht. 


Dr. med. Steiner — Jkle Strahlkissen 


Das modernste, billigste und gesundheitlich zu- 
träglichste Schlafmittel von unbegrenzter Wirk- 
samkeit durch milde, radiumartige Strahlen. 


Jkles Gesundheitsbinden 


rot, blau oder grün strahlend. 


Jkles $. s.M. 


in allen Farbschwingungen 
Drucksachen durch: 


Louis Jkle, Köln-Lindental. 
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STAATLICHE 
PORZELLAN-MANUFAKTUR 


BERLIN 
GEGR. 1763 


Soeben erschien: 


Behagliches und Unbehagliches 
aus der guten alten Zeıt 


Von Dr. Johannes Kleinpaul 


In Leinenrücken mit reichem Schmuck, 
schön gebunden Mk. 4.— 


Von Alräunchen und Bücherwürmern, vom Seelbad und von 
kostbaren Tropfen, vom geharnischten Reichstage und geruh- 
samen Kirchenschläfchen, von Wasserwunder und Zahlen- 
symbolik, von Kindern und Zigeunern, Hexen und wilden 
Jägern, Zwergen und Riesen, Rittern und Narren, von Taufen 
und Begräbnissen, Festlichkeiten und Umzügen — kurz, von 
allem Kuriosen und Sonderlichen aus unserer Väter Tagen 
berichtet dies Buch, dessen. Verfasser auch das Unbehag- 
liche behaglich und oft mit Humor zu erzählen versteht. 


x 


Demnächst erscheint: 


DER NARRENSPIEGEL 


Von Abraham a Sancta Clara 


Neu herausgegeben mit 47 Abbildungen aus der Nürn- 
berger Ausgabe von ı709 durch Professor Dr. Karl 
Bertsche » Gebunden etwa 
Mk. 8.— 


Volksvereins-Verlag G.m.b.H. M.Gladbach 


Rheinland 


AUS DER 
GEFIEDERTEN WELT 


12 Holzscnitte von H. Pfendsack 
Text von E. Pfendsak 


Ein vornehm ausgestattetes Werk 
für Liebhaber von Holzscnitten 


Preis M. 6.— 
Druk und Verlag E. Löpfe-Benz, Rorshah 


„Der Bund“, Bern: „. . . Zeichnerisc klar, fest, wesentlich, kom= 
positionell vortrefflich eingesetzt, mit zutreffendem Leben gefüllt, sind 
die Schnitte technisch ausgezeichnet. Man fabt sih an der fetten, 
kräftigen Schwärze, an dem sicheren Kontur, an der markigen Wirkung 
der Massen im Lichten. Dabei ist trotz der allgemeinen Gültigkeit 
der Typen etwas Heimatlihes in die Darstellung gedrungen.” 
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In jehiter, zum erftenmal wieder nidt 
illuftrierter Auflage liegt vor: 


Paula Moderfohn:Becder 


Driefe 
und Tagebuchblätter 


Herausgegeben und biographifch eingeleitet 
von ©. D. Gullwis 


"145 Seiten Großguart. Gebunden in Halbleinen 6 Mark 


Paula Moderfohns Lebensbuh ftellt die legte volle | 
Blüte deutfhantifen Spdenlismus dar; aus ihm | Teiot 20634 
fpriht das ganze Fühlungsahnen und Frühlings- | 

wehen der neuen Kunft. 


TelegrAdr 
Tapeteificher 


Paula Beders Briefe und Tagebucpblätter pulfieren von | 
erftaunlich feiner Beobadhtungsgabe, intenfiver Kraft des 
Erlebens. Da ift nichts gemacht, alles ift echt, wie ja alles 
auch ohne Ahnung davon, daß cs einmal gedrudt werden 
würde, zur Miederfchrift Fam. Die Kunft, Berlin. 


Gebr. 


zierlein 
| e ! ] Q. MBH. 
| PINSELFABRIK 


Eine wertvolle Ergänzung der Briefe bilder: 


Suftav Pauli 
Paula Moderfohn-Berker 


Mit 59 Bildtafeln . Zweite, vermehrte Auflage 
Halbleinen SM. Halbleder 10 M. | 


Pauli bat das malerifhe und graphifche Lebens- 
werf der Kiünftlerin geordnet und den Band um 
59 ganzfeitige Bilder bereichert. Das Bud redet 
von dem ftarfen fchonen Menfhentum diefer Frau 
in bezwingender Weife. 

Was das Befenntnisbuh lofe und ungeordnet enthält, 
wird bier von Fundiger Hand zu firaffer Charafteriftif 
zufommengefügt. Ein forgfältig genrbeiteter Katalog der 
Arbeiten von Paula Moderfohn-Beder fchlieht fih an. 

Die Büherhalle. 


KURT WOLFF VERLAG 


MÜNCHEN | ZU HABEN IN ALLEN MALUTENSILIEN-HANDLUNGEN 
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SCHWINTZERSGRÄFRF 


| Illustrierte Preisliste K über Zinngeräte kostenlos 


KUESTER, PERRY & CO. 
NACHF. 


Gegründet ı878 


Kunstgewerblicher Hausrat aller Art. Neu- 
heiten in geschmackvollen, kleinen Ge- 
schenkartikeln für elegante Luxuswaren- 
geschäfte, feine Papeterien, Bazare usw. 


| Großhandel Export 


Privatinteressenten werden 


B BE R BB u 17] ' SS: 14 Bezugsquellen nachgewiesen 
5 EB A JTV A Pa JT BR: 18:49 Karlstraße ız MÜNCHEN Karlstraße ı3 


ara, 
TERRP DE 
URLS 

TEE TRET 


Verwenden Sıe für /hre photographıschen Aufnahmen 0 Kameras und Optik 
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Cellufiber Flechtmöbel 
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im Garten — am richtigen Platz — eine wundervolle Farbenwirkung, 
wenn zwischen frischem Grün eine orange- oder hellrotlackierte Cellufiber- 
Garnitur zum Sitzen einladet. Cellufiber verträgt Sonne und Regen gleich 
gut. Die Möbel können ruhig im Regen stehen bleiben; er schadet ihnen 
nicht. Die Haltbarkeit von Cellufiber-Möbeln ist unvergleichlich größer 
als die von Rohrmöbeln, deshalb sind sie im Gebrauch um vielfaches 
billiger. Fragen Sie im einschlägigen Geschäft nach unseren 
Erzeugnissen oder schreiben Sie uns, daß wir 
Ihnen die nächste Bezugsquelle 
namhaft machen sollen 


* 


Lloyds Cellufiber A.G., Wolfgang bei Hanau am Main 


Einziges Cellufiberwerk in Deutschland 
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BLUMENSTILLEBEN 


FORTSCHRITT UND TRADITION IN DER MALEREI 


r 7 wei große Kräftebündel sind da, im sozialen 
/. und kulturellen Leben überhaupt, in der 
Kunst im besonderen: die Kräfte der Bewegung 
und die Kräfte des Beharrens. Fortschritt und 
Tradition können wir sie im Falle der Kunst 
nennen. Das Bestreben, alles in Fluß zu halten, 
alles Erfühlte und Erlebte zu bewegen, kaum zu 
Form gerinnen zu lassen, sondern in flüchtiger, 
oft vor sich selbst fliehender, knappster, skizzen- 
hafter Niederschrift nur anzudeuten, das ist das 
eine. Auf der anderen Seite aber sehen wir 
gründliches Eingehen auf die Form und lang- 
sames Aufbauen mit häufigen Rückblicken auf 
Vergangenes, das die Verehrung pietätvoll um- 
schlingt. 

Unter der jüngeren Generation der deutschen 
Maler ist diese Gruppe der Zahl nach die weit- 
aus schwächere. Dies ist schade, aber begreif- 
lich. Indessen fehlt esnicht an Zeichen, daß eines 
Tages die vorwärts hastende Bewegung stiller 
werden, sich verlangsamen wird. Vielleicht er- 
kennt man dann besser als heute, daß die Wah- 


Die Kunst für Alle. NXXX. 7. April 1925 


rungder’l'radition eine Notwendigkeitim großen 
Haushalt der Kunst und daß die Vereinigung 
von Fortschritt und Tradition in Malerei und 
Plastik keine Unmöglichkeit ist. An sich ist der 
Drang der Jugend nach Evolution und selbst zur 
Revolution durchaus verständlich. Man braucht 
gar nicht an den Goetheschen Most, der sich 
absurd gebärdet, zu denken. Der Fall liegt ein- 
facher. Es ist unverkennbar, daß der Zeitgeist — 
und der Geist unserer Zeit ist nicht beharrend, 
sondern wild bewegt, auflösend, umstürzlerisch, 
drängend, er reißt an ehrwuürdiger Tradition — 
in der jungen Generation wirksam ist, viel wirk- 
samer als bei den Gereiften, denn die Jugend 
tritt unbeschwerter von Überlegungen und Er- 
lebnissen auf den Plan der Gegenwart als die 
Älteren, denen Vergleichsmomente zur Verfü- 
gung stehen. Daher kommt es, daß die Jugend, 
in der der Zeitgeist wirkt, mehr dem Fortschritt 
zugetan ist als der 'Tradition. Dieser an sich 
natürliche Zustand erfährt indessen dadurch eine 
Komplizierung, daß gewisse an sich sicherlich 
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beachtenswerte, fähige Köpfe unter der künst- 
lerischen Jugend vermeinen, um jeden Preis mit 
der Revolution, mit dem „Fortschritt“ gehen zu 
müssen, auch wenn sie ihrer Art nach idyllischen 
Wesens sind, das sich eigentlich vor der Welt 
und der Mode verschließen mußte, das kontem- 
plativ und rückschauend ist. Schließt sich ein 
anderer der Jüngeren, ein Zeitgenosse dieser 
Stürmer und Dränger aus Unnot, dieser Mode- 
Revolutionäre, eng an die Tradition an, läßt er 
die alten Meister oder etwa die vorbildlichen 


FREILICHT-AKT 


Richtungs-Führer von Menzel bis Böcklin in 
seiner eigenen Arbeit wirksam werden, dann 
heißen sie seine Werke gleich „verlogen“. Sie 
vergessen, daß eine nicht aus dem tiefsten In- 
nern quellende Modernität, ein künstlicher Fort- 
schritt dieser Art, ebenso verlogen ist. Man muß 
beinahe glauben, daß der Katzenjammer größer 
ist, wenn einer, der sich überwild gebärdet, eines 
Tages leise weinend entdeckt, daß er innerlich 
ein Philister ist, als wenn der andere sich ein- 
gesteht, daß er an der Evolution nicht beteiligt 
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sei, aber anständige Malerei oder Plastik ge- 
trieben habe. 

Nie und nimmer darf derjenige, der bei den 
Kräften des Beharrens steht, der im Sinne dieser 
Ausführungen auf seinen Vorgängern aufbaut 
und der Tradition die Ehre gibt, als rückständig 
betrachtet werden. Es gibt eine Brücke von 
Tradition zu Fortschritt, und jeder wirklich 
Große fand sie, hatte die beiden Exponenten in 
sich, wußte sie in seinen Schöpfungen zu einer 
Einheit zu zwingen. Man denkt, zu den Alten 


SPÄTHERBST IM WALD 


hinabsteigend, an Vermeer von Delft und an 
Frans Hals, und man sieht in der Gegenwart vor 
allem das verehrungswürdige Beispiel des großen 
Wilhelm Leibl vor sich, in dem die Andacht zur 
alten Kunst, die Tradition, in einem Maße wei- 
terlebte wie in keinem zweiten seiner Zeitge- 
nossen, aber vollkommen von der Materie gelöst, 
ganz durch die eigene Persönlichkeit passiert, 
die eine absolut fortschrittliche war. In der Per- 
sonlichkeit und im Werk Leibls finden und 
binden sich Fortschritt und Tradition. Immer 
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wieder sind da Beurteiler, die vor seiner Malerei 
den Namen Vermeer aussprechen; ein Franzose 
nannte ihn einmal einen dem Grabe Holbeins 
Eintstiegenen, demder Meistereinige seiner wich- 
tigsten Geheimnisse anvertraute, Aber gleich- 
zeitig war die zeitgenössische zünftige Kunst- 
kritik am Werk und nannte Leibls Malerei 
„sozialdemokratisch“. Sie wollte damit ihrer 
Meinung Ausdruck geben, daß die Malerei des 
Meisters mehr als fortschrittlich gewesen sei. 
Wie stand es in Wirklichkeit um das Problem 
Leibl, um die Vereinigung von Fortschritt und 


BILDNIS FRAU DR. KNALLÜ 


Tradition in einer Person, in den Schöpfungen 
einer Hand? Leibl war ohne Zweifel das, was 
man heute einen „modernen Menschen“ nennen 
wurde, wenn er sich auch äußerlich nicht so 
gab, sondern nach Lebenshaltung, Erscheinung, 
Denkweise und Gespräch von den heutigen „mo- 
dernen Menschen“ unbedingt als Philister an- 
gesprochen wurde. Seine Modernität oder Fort- 
schrittlichkeit war eben einer höheren Art, mehr 
empfindungsmäßig, aber doch auch in seinem 
künstlerischen Ausdruck vorhanden, was der 
wohl empfindet, der Sinn hat für die Subtilitäten 
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einer Bildepidermis. Zugleich aber besaß er 
etwas, das der heutigen Generation, nicht nur 
den malenden und meißelnden Zeitgenossen 
unter ihnen, sondern ihr in ihrer Gesamtheit, 
abhanden gekommen zu sein scheint: er besaß 
Ehrfurcht. Er hätte sich vor der wie eine Säule 
der Verantwortung auf ihm lastenden Ver- 
gangenheit mit ihren hohen Vorbildern bis ins 
innerste Mark hinein geschämt, wenn er ge- 
glaubt und gewagt hätte, seine Fortschrittlich- 
keit durch die Vernachlässigung der Form, durch 
eine in irgend etwas saloppe Zeichnung und 
Malerei dokumentieren zu dürfen. Gerade bei 
jenen Gemälden, die in ihrer äußeren Gestalt, 
in der mehr aufgerissenen Malweise (man denke 
an den „Bürgermeister“ in Berlin, an das Bild- 
nis des Malers Szinyeiin Budapest,an den „Maler 
Sattler mit Tirübners Dogge“ in München) als 
lässiger in der Formgebung und damit als in 
Widerspruch zu dem vorher Gesagten stehend 
erscheinen könnten, war er am peinlichsten in 
der Selbstkritik. Er wußte es, warum er sich 
in dieser Malerei versuchte, aber auch, warum 
er von ihr stets wieder zu einer viel mehr in der 
Tradition gegründeten Art der Bildgestaltung 
zurückkehrte. Beides: die Tradition ehren und 


STIEFMÜTTERCHEN 


dem Fortschritt huldigen und, sei es dies, sei es 
das, dafür in den eigenen Schöpfungen den ent- 
sprechenden Ausdruck finden, fordert unge- 
heuere Selbstkritik und ungewöhnlichen künst- 
lerischen Takt... 
Leibls Vorbild müßte heute mehr als je der 
Generation voranleuchten. Es gilt nicht, ihn zu 
imitieren, ihm blind nachzumalen, indem man, 
ihm gleich, die Palette aufsetzt und manche 
Kunstgriffe — das Wort im besten Sinne, — 
über die er verfügte, nachahmt, oder indem 
man wie er ein Bildschema aufbaut, die Flecken 
verteilt und so seine Wirkungen erzielt. Leibls 
Vorbild müßte vor allem die akademische Ju- 
gend lehren, vor den Alten, vor der Tradition, 
Respekt zu haben und sie hochzuhalten. Es gibt 
auch daneben oder besser: damit, in diesem Be- 
streben eine Art, fortschrittlich zu sein, so wie 
Leibl fortschrittlich war und sein Freund Cour- 
bet, der Leibls Modernität bestätigte. Es gilt: 
nur nicht in der Einbildung leben, daß es mit 
dem Zerschlagen überkommener künstlerischer 
Gesetze und der guten, durchempfundenen und 
durchgearbeiteten Form allein getan sei oder zu 
tun wäre. Auch hinter dem Berg wohnen Leute! 
A.D. 
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WERKSTATT DES DANIEL MAUCH ST. CYRIAKUS (HOLZ) 
UM ı5ı15 STUTTGART, ALTERTÜMERSAMMLUNG 
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WERKSTATT DES MICHAEL PACHER, TIROL ST. LEONHARD (HOLZ) 
UM 1490 WIEN, SAMMLUNG FIGDOR 
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FRIEDRICH SCHRAMM VON RAVENSBURG HEILIGER KÖNIG (HOLZ) 
UM 1480 
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ERASMUS GRASSER VON MÜNCHEN ST. JOHANNES EVANGELIST (HOLZ) 
UM 1480 MÜNCHEN, NATIONALMUSEUM 
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WERKSTATT DES ERASMUS GRASSER APOSTEL VOM HOCHALTAR DER 
VON MÜNCHEN. UM 1480 KIRCHE IN PULLACH (HOLZ) 
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HANS LEINBERGFR VON LANDSHUT CHRISTUS IN DER RAST (HOLZ) 
UM ısı5 
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APHORISMEN UND VERSE VON C. D. FRIEDRICH 


ÜBER KUNST UND KUNSTGEIST 
Es sei mir vergönnt, noch einmal in aller Kurze 
meine Ansichten über das, was Kunst und 
Kunstgeist in dem Menschen ist, zu zeigen. Du 
sollst Gott mehr gehorchen denn den Menschen. 
Jeder trägt das Gesetz von Recht und Unrecht 
in sich; sein Gewissen sagt ihm: dieses zu tun, 
jenes zu lassen. Die heiligen zehn Gebote sind 
der reine lautere Ausspruch unser aller Erkennt 
nis vom Wahrhaften und Guten. Jeder erkennt 
sie unbedingt als die Stimme seines Innern, nie- 
mand kann sich dagegen empören.. Willst du 
dich also der Kunst widmen, fühlst du einen Be- 
ruf, ihr dein Leben zu weihen, oh! so achte ge- 
nauı auf die Stimme deines Innern, denn sie ist 
Kunst in uns. Hüte dich vor kalter Vielwisserei, 
vor frevelhaftem Vernünfteln; denn sie tötet 
das Herz, und wo das Herz und Gemüt im 
Vlenschen erstorben sind, da kann die Kunst 
nicht wohnen! Bewahre einen reinen kindlichen 
Sinn in dir und folge unbedingt der Stimme 
deines Innern; denn sie ist das Göttliche in uns 
und führt uns nicht irre. 
Heilig sollst du halten jede reine Regung deines 
Gemütes; heilig achten jede fromme Ahndung; 
denn sie ist Kunst in uns! In begeisternder 
Stunde wird sie zur anschaulichen Form; und 
«diese Form ist dein Bild! Keiner soll mit frem- 
dem Gute wuchern und sein eignes Pfund ver- 
graben! Nur das ist dein eignes Pfund, was du 
in deinem Innern für wahr und schön, für edel 
und gut anerkennst! 
Mit eignem Auge sollst du sehen und, wie dir 
die Gegenstände erscheinen, sie treulich wieder- 
geben; wie alles auf dich wirkt: so gib es im 
Bilde wieder! Vielen wurde wenig, wenigen viel 
zuteil: jedem offenbart sich der Geist der Na- 
tur anders; darum darf auch keiner dem andern 
seine Lehren und Regeln als untrügliches Ge- 
setz aufbürden. Keiner ist Maßstab für alle: 
jeder nur Maßstab für sich und für die mehr 
oder weniger ihm verwandten Gemüter. So ist 
der Mensch dem Menschen nicht als unbeding- 
tes Vorbild gesetzt, sondern das Göttliche, Un- 
endliche ist sein Ziel. Die Kunst ist unendlich, 
endlich aller Künstler Wissen und Können. 
Nach dem Höchsten und Herrlichsten mußt du 


Aus: Caspar David Friedrich, Bekenntnisse. Verlag Klink- 
hardt & Biermann, Leipzig. 


ringen, wenn dir das Schöne zuteil werden soll. 
Darum, ihr Lehrer der Kunst, die ihr euch 
dunket so viel mit eurem Wissen und Können, 
huütet euch sehr, daß ihr nicht einem jeden 
tyrannisch aufburdet eure Lehren und Regeln; 
denn dadurch könnt ihr leichtlich zerknicken 
die zarten Blumen, zerstören den 'l’empel der 
Eigentumlichkeit, ohne den der Mensch nichts 
Großes vermag! Ihr vermöget doch nichts Bes- 
seres aufzubauen; wie viel ihr euch auch dun- 
kel, das Bigentümliche im Menschen zeigt sich 
auf eigene \Veise, jeder nach seiner inneren 
Natur auf andere Art. Eure Lehren können gut 
sein, doch für einen jeden passen sie nicht; denn 
nicht jede Blume gedeihet auf jedem Boden. 
Nur Gottes Gesetze gelten für alle und sind in 
aller Menschen Herzen geschrieben, die heiligen 
zehn Gebote. 


DER KÜNSTLER ÜBER SICH SELBST 
.... Was uns in besseren Stunden, wo sich der 
Mensch dem Ewigen näher fühlet, das volle 
Herz bewegt, das vermögen deine und keines 
Menschen Worte auszusprechen. Nur Tränen 
sind es, und diese erkennt nur der, so Herz und 
Nieren prüfet. 


Ihr nennt mich Menschenfeind, 

Weil ich Gesellschaft meide, 

Ihr irret euch, 

Ich liebe sie. 

Doch um die Menschen nicht zu hassen, 
Muß ich den Umgang unterlassen. 


Warum, die Frag ist oft zu mir ergangen, 
Wählst du zum Gegenstand der Malerei 

So oft den 'l’od, Vergänglichkeit und Grab? 
Um ewig einst zu leben, 

Muß man sich oft dem 'l’od ergeben. 


Ihr lobt mich oft mit lauten Zungen, 

Wie wunderschön ist dies gelungen, 

Wie tief und herrlich durchgedacht. 

Oft schwieg ich still. Oft-hab ich auch gelachı 
Doch wenn ich das, was ich mit voller Seel’ 

empfunden, 

Wasfrei voll Geistdem Pinsel mir entschwunden, 
Gezeigt, und ihr seid kalt geblieben, 

Konnt’s in der Seele mich betruben. 
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KÜSTENLANDSCHAFT AUF ISCHIA 


DIE MÜNCHNER NEUE SECESSION 


Von ADOLF 


ie Geschichte der Münchner Neuen Seces- 
D sion beginnt nicht erst mit der Gründung 
im November 1913, ihre Wurzeln hat sie in den 
Bestrebungen der jüngeren Generation, die 
schon Jahre vorher dem Münchner Kunstleben 
einen neuen Impuls gaben. Diese Bestrebungen 
sind so vielgestaltig, daß man ihnen kein ge- 
meinsames positives Motto geben kann, höch- 
stens ein negatives: man wollte Anderes, als die 
Generation, die vor zwanzig Jahren die Seces- 
sion ins Leben gerufen hatte. 
Wir müssen uns darüber klar sein: Stilwand- 
lungen sind nicht willkürliche, unkontrollier- 
bare Wandlungen des Geschmacks, sie bezeich- 
nen Etappen der Erkenntnis. Die bildende Kunst 
ist so gut ein 'l’eil Welterkenntnis wie die Wis- 
senschaft, erst diese Eigenschaft gibt ihr den 
hohen, ja den höchsten Wert im Reigen der Be- 
tätigungen des menschlichen Geistes. 
Wenn die Naturwissenschaft des Mittelalters 
sich mit vier Elementen begnügte, die des 
ı9. Jahrhunderts deren 80 brauchte, die neueste 
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SCHINNERER 


diese 80 zerschlägt, um auf einen Grundstoff zı. 
kommen, so zeichnet diese Entwicklung auch 
die Entwicklung der Kunst. Die alten Kölner. 
die frühen Sienesen kannten z. B. den Baum. 
ein Ding, das es schon zu Beginn der Renais- 
sance nicht mehr gibt, denn da gibt es Birken 
und Bichen, Linden und Nadelbäume. Aus Dü 

rers oder Grunewalds Bildern kann man eine 
ganze Botanik zusammenstellen. Schon bei Leo- 
nardo und später bei Rembrandt ist der Wald 
nicht mehr eine Summe von Bäumen, sondern 
ein selbständiger Begriff, und bei den Impressio- 
nisten gibt es je nach "Tageszeit und Lichtein 

fall unzählig viele Wälder. Die zunächst so ein- 
fachen, runden Formbegriffe spalten sich fort- 
während in immer kleinere Teile, komplizieren 
sich so, daß sie schließlich nicht mehr zu erken- 
nen sind. 

Nun ist aber Malerei nicht einfach Wiedergabe 
der Natur, wäre sie’s, so wurden uns alle bis 
gestern geschaffenen Bilder unvollkommen er- 
scheinen. Sie ist eine Sprache der Seele. Wii 
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M. CASPAR-FILSER 


können annehmen, daß die Leidenschaft des 
Künstlers, die zur Schöpfung drängt, Agens und 
letzten Eindes auch Inhalt der Kunst, gleich ge- 
blieben ist. Die Aussprache scheint mit den pri- 
mitiveren Mitteln, mit den einfacheren Begrilfen 
der Kunst früherer Zeiten leichter und der Aus- 
spruch zwingender., 

Nach diesem zwingenderen Ausdruck sucht die 


Y 


SELBSTBILDNIS 


Kunst unserer Zeit. Im Impressionismus war 
der Zwang der Natur so stark geworden, dal 
er das Bild gefährdete, man sucht nun vom Bild 
auszugehen und Natur nur so weil zur Hilfe zu 
nehmen, als es zur Verständigung nötig ist. 
Man geht auf den materiellen Begrilf „Bild“ 
zuruck. Bild ist eine mit Farben gefüllte Fläche, 
man sucht in allen Kulturen, bei den Kindern 
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primitive Formen auf, die man verwenden zu 
können glaubt. Nach allen Richt ungen schwärmt 
man aus, um das neue Bild zu finden. Diese 
Zeit: hat überall die Grenzen der bilderden 
Kunst abgetastet, ja sie an vielen Punkten über- 
schritten. Neben diesen Versuchen geht das Be- 
streben, den Impressionismus dadurch zu über- 
winden, daß man mit den neuen Mitteln, die er 
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ausgebildet hat, deutlicher, als es bisher möglich 
war, das auszusprechen sucht, was den Alten 
Inhalt ihres Schaffens war. Man sucht aus dem 
Bedingten ein Unbedingtes zu gewinnen, die 
Vielfalt zum Einfachen zu steigern. 

Aus der Secession und der Scholle, aus der 
Neuen Münchner Künstlervereinigung und der 
Sema kamen unsere Gründer. Sie sammelten 
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sich um Albert \WVeisgerber, dessen Persönlich- 
keit wie keine andere geeignet war, Mittelpunkt 
vielfältiger Bestrebungen zu sein. Heinz Braune, 
der Assistent Tschudis, und Wilhelm Hausen- 
stein liehen ihre Kräfte; in den ersten zwei 
Sitzungen im Cafe Hoftheater, die wohl bei 
allen Teilnehmern unvergessen sind, wurde die 
Marschroute aufgestellt. 

Die wichtigste Entscheidung bestand in der Stel- 
lungnahme zur Jury. Seit Ausstellungen be- 
stehen, scheint die Jury ein notwendiges Übel. 
Ihre Notwendigkeit wurde durch die juryfreien 
Ausstellungen erwiesen, ihre üble Wirkung läßt 
sich aus jeder neueren Künstlerbiographie er- 
sehen. Es liegt im Wesen jeden Entscheids, der 
auf eine Mehrheit sich gründet, daß das Cha- 
vaktervolle dem Durchschnittlichen erliegt, man 
einigt sich notwendig im Mittleren, nicht an den 
Enden. Also keine Jury. Statt Bilder auszu- 
wählen, entschlossen wir uns, die Künstler aus- 
zuwählen, diesen aber volle Freiheit zu geben, 
das auszustellen, was sie selbst für gut hielten. 
War es aber schon nötig bei freien Einsendun- 


HANNA 


gen auszuwählen, so sollte die Auswahl von 
allen Mitgliedern, nicht von einer beamteten 
Jury getroffen werden. So war Gewähr für 
größte Objektivität gegeben. 

Unsere ersten Anstrengungen gingen dahin, im 
Rahmen der Secession als Sondergruppe zu 
Wort zu kommen, aber die Verhandlungen 
scheiterten. Es gelang uns nun, aus der Kunst- 
lichen Eisbahn, einem recht einfachen Holzbau 
an der Galeriestraße, ein Ausstellungslokal zu 
machen, wie wir es uns nicht besser wünschen 
konnten. Durch einfache Einbauten entstanden 
Räume, die von selbst alle jene 'T’apezier- und 
Hängekünste sich verbaten, für die München 
berühmt, wohl auch berüchtigt war. Man ver- 
teilte die Wände unparteiisch an die Mitglieder 
und hatte noch Platz für auswärtige Gäste. 

Im Juni 1914 eröffneten wir unsere erste Aus- 
stellung und feierten diese erste T'at bei Schleich. 
Das ist unsere üppigste Feier bis heute geblie- 
ben. Unold sang in einem künstlichen Kanon 
die Liste der Stifter und Gönner, die uns die 
Ausstellung ermöglicht hatten, und W. Thöny 
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bediente das Klavier. Kein Auge blieb trocken: 
Wenige Wochen später brach der Krieg aus 
und zerstörte Pläne, die neben der Ausstellung 
mit dem Graphik-Verlag geschmiedet wurden. 
Wir gaben eine kleine Zeitschrift, das „Zeil- 
echo“, heraus, das später nach Berlin in andere 
Hände kam und schließlich das Gegenteil von 
dem brachte, was wir geben wollten. Im März 
folgten wir einer Einladung des Münchner 
Die Aus 


stellung nahm einen schr bewegten Verlauf und 
£ 


Kunstvereins und stellten dort aus. 


hat beinahe mit einer solennen Prugelei geen 


g 
det. Bin bezeichnender Ausspruch aus jener 
Zeit sei vor dem Vergessenwerden bewahrt, wie 
er längst wegen seiner Originalität verziehen 
ist: Ein hoher Beamter bekannte, es wäre ihm 
lieber, die Maler hingen an den Wänden als 


ihre Bilder. 
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Im Mai 19135 fiel Weisgerber, aufs Lielste von 
uns betrauert. Wir haben sein Andenken durch 
eine Ausstellung seines Werkes und durch eine 
von Hausenstein geschriebene, bei Piper ver- 
legte Monographie zu chren versucht. "Trotz 
; R 
der Ungunst der Zeiten haben wir auch während 
des Krieges Ausstellungen veranstaltet. 
\Während der Revolution wurde die Münchner 
Neue Secession heftig in den Strudel der Er 
eignisse gezogen. Schade, daß von den vielen 
Künstlerversammlungen jener’l'age keine Steno- 
gramme vorliegen, selten ist wohl so viel Un 
: £ 
sinn über Kunst geredet worden wie damals. 
erlei Dilettanten und Querköpfe, deren "Ta 
\llerlei Dilettant I Querköpfe, d 
lent nicht ausgereicht hatte, in normalen Zeiten 
hochzukommen, ersahen diese einzige Gelegen- 
{ £ 
heit, „da zu sein“. 
Gleich in den ersten "Tagen hatten wir im klei- 


OTTO KOPP 


nen Kreis eine Besprechung der neuen Lage. 
zu der wir einige namhafte Künstler eingeladen 
hatten. Man saß in dem uberfüllten Nebenzim- 
mer der Osteria Bavaria. Da öffnete sich ein 
Spalt der 'Lure, eine mysteriöse Hand mit einem 
Jıettel kam zum Vorschein, der sich als ein Be- 
fehl der Bisner-Regierung darstellte, die Über- 
bringer an unserer Beratung teilnehmen zu 
lassen. Die Sitzung war verraten worden. Die 
Gesandten erschienen, ein baumlanger schmaler 
\kademiker und hinter ihm ein zwergenhafter. 
Sie haben sich sehr bei uns gelangweilt und er- 
klärten, das sei alles viel einfacher und schöner, 
als wir uns vorstellten. Wenn wir nur wollten, 
so schenke uns Bisner die Akademie, wie er 
heute morgen den Bühnenkünstlern das Hof- 
Iheater geschenkt habe. Alle künstlerische Pro- 
duktion werde Staatsbesitz usw., jelzt ginge ja 
überhaupt erst das Leben an. Wir haben herz- 
lich gedankt. In der Rätezeit haben Mitglieder 
unserer Vereinigung unter schwierigen Um- 


KOMPOSITION 


ständen die Interessen der Kunst gegen den 
„Aktionsausschuß revolutionärer Künstler“, der 
an alles mehr dachte als an Kunst, verteidigt. 
In dieser Zeit der Rede- und der Räterepublik 
versuchten weite Kreise der Künstlerschaft eine 
Organisation zu gründen, die dem Innungs- oder 
Gewerkschaftswesen nachgebildet war. Wir ha- 
ben uns dagegen gesträubt, weil wir uns nicht 
von Stimmen majorisieren lassen wollten, die 
für uns kein Gewicht hatten und uns so den 
Haß mancher Verbände zugezogen. Wir sind 
überzeugt, daß wir dadurch die Kunst vor 
Schaden bewahrt haben. Sie ist nicht im Be- 
silz von Vielen sondern von \Wenigen, die vor 
den Interessen der Vielzuvielen häufig geschützt 
werden mussen. 

Im Sommer 1920 konnten wir dank dem Ent- 
gegenkommen des Ministeriums für Unterricht 
und Kultus Ausstellungsräume im Glaspalast 
beziehen, die uns etwas mehr Bewegungsfrei- 
heit boten, freilich nicht soviel, als wir bräuchten. 
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KARL ARNOLD 


Mancher in der Presse erhobene Vorwurf, daß 
unsere Ausstellungen zu gleichförmig würden, 
trifftnicht uns, sondern den beschränkten Raum. 
Wir konnten die frühere Praxis, aus anderen 
Kunststädten charakteristische Werke zu holen, 
schon wegen der schwierigen Raum- und Trans- 
portverhältnisse nicht erweitern. Unsere ganze 
Entwicklung verliefja in der schwierigen Kriegs- 
und der noch schwereren Nachkriegszeit. Wir 
konnten uns bisher nie frei bewegen. 

Trotzdem, so will es uns scheinen, ist es ge- 
lungen, auf engem Raum ein treues, nach allen 
Seiten bezeichnendes Bild der Ideen zu geben, 
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SKAT (ZEICHNUNG) 


die die Künstler in den letzten Jahren bewegten. 
Das allein ist die Aufgabe der Ausstellungen. 
Wir haben nicht die Eitelkeit, die Kunst 
unserer Zeit korrigieren zu wollen, weil wir zu- 
viel Respekt vor der Kunst haben. Dieser Re- 
spekt hindert uns aber auch, jedes Jahr eine 
Messe mit neuen Mustern dem erstaunten Pu- 
blikum zu bieten. 

Zehn Jahre nach jener ersten Ausstellung im 
Kunstverein sind wir dort, unter besseren 
Auspizien, wieder zu Gast. In dieser Aus- 
stellung hängen die Bilder, deren Reproduk- 
tionen unseren Bericht begleiten. 


BERNHARD BLEEKER BILDNISBÜSTE FRAU HESS 


EDWIN SCHARFF BÜSTE GEHEIMRAT JULIUS FREUNDLICH 
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MUTTER MIT KIND 


Mit Genehmigung der Kunsthandlung Hans Goltz, München 


DER STREIT UM DIE AUKTIONEN 


n einem sehr scharfen Artikel, der in den 
„Mitteilungen des Deutschen Werkbundes* 
erschien, wendet sich Dr. P.F. Schmidt in Dres- 
den gegen den „Unfug der Auktionen“. Unter 
Hinweis auf die finanziellen Ergebnisse der Auk- 
tion Engelbrecht in Berlin, bei der deutsche 
Handzeichnungen des ı8. und 19. Jahrhunderts 
Rekordpreise erzielten und der „Überbietungs- 
taumel“ zu erstaunlicher Höhe stieg, spricht 
Schmidt das Wort „Unfug“ aus. Die Auktionen, 
sagt er, schlagen den Erfordernissen der Stunde 
brutal ins Gesicht. „Es steht eine bestimmte, 


heute recht knappe Summe für Kunst überhaupt 
zur Verfügung. Im Interesse unserer Qualitäts- 
arbeit— edelstes Kunstgewerbe, Kunstwerke der 
besten Lebenden — ist zu wünschen, daß sie 
restlos in Gegenwartskunst investiert werde, um 
deutsche Arbeit zu kräftigen und konkurrenz- 
fähig zu erhalten“. Besonders gelten Schmidts 
Angriffe den Museumsdirektoren:: „Anno 1924 
haben die Städte, im Gegensatz zur sonstigen 
Kalamität, einmal Geld in Hülle und Fülle ge 

habt. Ihre Museumsdirektoren, anstatt nun end- 
lich einmal die lebenden Künstler nachdrücklich 
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zu unterstützen und vieles gutzumachen, was 
sie in den Inflationsjahren versäumen mußten, 
wissen nichts Besseres zu tun, als es auf Auk- 
tionen für totes Anerkanntes zu verschleudern ... 
Das sind vor allem Sünden gegen das vornehmste 
Gebot des Museumsleiters: die starken Talente 
seiner Generation zu fördern.“ 

Dieser so temperamentvoll zum Ausdruck ge- 
brachte Standpunkt,den ohne Zweifeldiemeisten 
der in hartem Existenzkampf stehenden leben- 
den Künstler teilen werden, ist trotzdem ein- 
seitig. Auktionen sind für die Ökonomie des 
Kunstbetriebs unerläßlich. Sie sind die großen 
Regulatoren der Preisbildung, und sie bilden den 
Anreiz des Kunstmarktes, ohne den der Künst- 
ler nicht bestehen kann. Gehen die Preise für 
Kunstwerke, sei es alter, verstorbener oder noch 
lebender Künstler, bei den Versteigerungen in 
die Höhe, so haben aus diesem Anziehen auch 
die Künstler selbst für künftige Verkäufe ihren 
Vorteil. Von „Überbietungstaumel“ kann auch 
nicht wohl die Rede sein. Kürzlich gingen aus 
der Sammlung von Neufville beglaubigte Spitz- 
weg-Bilder um 2500 M. und 1400 M. weg— eine 
sehr niedrige Summe, wenn man sie mit den 
Preisen vergleicht, die im Frieden für Spitzweg 
gezahlt wurden. Das Publikum der Auktionen 


HOTELGARTEN 


handelt durchaus nicht im 'T’aumel. Wenn auch 
— und dies gehört zur Psychologie der Auk- 
tionen — Hauptstücke stets heiß umstritten sein 
werden, so wissen doch die seriösen Sammler, 
die heute, wo nicht mehr das Bestreben der 
Kapitalsanlage das Agens der Kunsterwerbungen 
ist, wieder vorherrschen und einen im Interesse 
des deutschen Kunstlebens wärmstens zu be- 
grüßenden Kreis auf den Auktionen bilden, bis 
zu welcher Höhe sie nach sorgfältiger Prüfung 
der einzelnen Objekte gehen können und dürfen. 
Bliebe also der gegen die Museumsleiter erhobene 
Vorwurf. Gewiß ist es deren Aufgabe, die Kunst 
der Gegenwart zu erkennen und zu fördern. 
Aber wenn ein Museumsleiter, der etwa einer 
noch jungen städtischen Sammlung vorsteht, wie 
es deren z.B. im Rheinland eine große Reihe 
gibt, auf einer Auktion einen Menzel, Marces, 
Feuerbach, Spitzweg, 'Irubner oder gar einen 
Leibl bekommen kann und hat den Meister 
noch nicht in seiner Galerie vertreten, so wäre 
es ganz einfach Unterlassungssüunde, ihn nicht 
zu erwerben. Den heute schaffenden Künstlern 
muß seitens der öffentlichen Kunstpflege selbst- 
verständlich jede Förderung zuteil werden, aber 
sie muß andere Wege finden, als den Museums- 
leitern den Einkauf auf Auktionen zu verbieten. 
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EDUARD VON GEBHARDT 7 


n den ersten "lagen des Februar hat sich das 

Grab über Eduard von Gebhardt geschlossen, 
der lange Jahrzehnte hindurch als der eigentliche 
Repräsentant der „Düsseldorfer Malerei“ in 
jedem Sinne, vor allem auch außerhalb der 
Mauern Düsseldorfs gegolten hat. Der Künst- 
ler, 1838 in Reval in Estland geboren, hat seit 
den sechziger Jahren in Düsseldorf geschaffen, 
seit 1874als Akademieprofessor,und istganz zum 
Düsseldorfer geworden, den Älteren der ver- 
ehrte Altmeister, den naturnotwendig dem 
Sinn seines Schaffens entgegengesetzten Jun- 
geren zum wenigsten eine geachtete Persönlich- 
keit. Als eine mit seinem künstlerischen Wirken 
schon geraume Zeithistorisch gewordene Gestalt, 
hat er doch bis in die letzten l'age seines Daseins 
hinein als eine wahrhaft menschliche Persön- 
lichkeit Wirkung ausgeübt. Diese menschlich- 
individuelle Struktur 
seiner Existenz hat 
auch seinen künstle- 
rischen Werken das 
Zeichen gegeben. Das 
Pathos des Beken- 
ners, hervorgewach- 
sen aus entschiede- 
nem Protestantismus, 
geht durch alle seine 
großenreligiösen Bil- 
der. Historisch gese- 
hen gehörenallediese 
Werke ihrem seeli- 
schen Untergrund 
wie ihrer Form nach 
zu der Zeit deutscher 
Malerei des 19. Jahr- 
hunderts, die zwi- 
schen 1870 und 1880 
infeierlicher Pathetik 
den nach außen ge- 
richteten Drang der 
Zeit auf festliche, 
über den Alltag hin- 
ausführende Wir- 
kung zur Form ge- 
bracht hat. Wie diese 
ganze Epoche des 
deutschen Geistesle- 
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bens, so sind auch ihre charakteristischen kunstle 
rischen Äußerungen den Mitlebenden der Gegen- 
wartfremd und fern. Sieerscheinen überlastet mil 
ethischen Absichten, überfrachtet mit der schwe- 
ren Bürde der Idee. Das eigentliche künstlerisch 
Schöpferische ist dabei zu kurz gekommen. 
Wahrhaft lebendig aber sind uns und werden 
bleiben aus dem umfangreichen Werk Eduard 
von Gebhardts neben so manchen ganz ursprüng- 
lich gesehenen und geformten Studien zu grö- 
Beren religiösen Darstellungen vor allem jene 
Porträtköpfe aus den sechziger Jahren, die in 
ihrer ungedanklichen Frische die feine Mal- 
kultur des jungen Künstlers erweisen. Hier zeigt 
sich, wohl zum einzigen Male, der reine Künstler, 
der nicht einer Idee als Grundlage der Vorstel- 
lung bedarf, der durch seine Form selbst die Fr 
scheinung zum Symbol erhebt. 

Mit vereh 
rungswurdigen Greis 
ist— nach Fritz Roe- 
ber, Max Volkhart 
und manchen ande- 
ren — ein charakter- 
voller Vertreter des 
„alten“ 


diesem 


Düsseldorf 
ins Grab gesunken. 
Neues Leben beginnt 
sich auf mancherlei 
Feldern zu regen. 
neueSchaffensfreude. 
die zumeist fernab 
von offiziellem Be- 
trieb zur eigentlichen 
Wirkung kommt. Es 
ist mehr als ein Zu- 
fall, daß am Tage der 
Beisetzung Eduard 
Gebhardts der 
neue Akademiedirek- 
tor Walther Kaes- 
bach die Ausstellung 
„Junge Kunst“ er- 
öffnen und dabei in 
feiner Pietät an den 
Altmeister erinnern 
konnte. 


von 


SELBSTBILDNIS 1923 Dr. Erich Rein 
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DAS STADTHAUS IN STOCKHOLM. DER SÜDLICHE PORTIKUS 


RAGNAR ÖSTBERGS STADTHAUS IN STOCKHOLM 


ie Vorgeschichte des Stockholmer Stadt- 

hauses reicht fast 300 Jahre zurück. Mit 
ihr verknüpft sich eine Lebhaftigkeit im Auf- 
blühen des städtischen Wesens, das seinen Im- 
puls durch die eingewanderten deutschen Burger 
erhielt. Gewiß, als nach dem ı2. Jahrhundert 
der bürgerliche Bau einsetzte, hatte man bald ein 
Rathaus, aber die Stadt wuchs, und es dauerte 
nicht lange, so fehlte es wieder an Räumlich- 
keiten für die umfangreicher gewordene Stadt- 
verwaltung. Und es fehlte an Festräumen. 
Die jüngste Zeit hat Stockholms Wünsche in 
dieser Hinsicht erfüllt: Westman baute ein Rat- 
haus, vorwiegend für die kommunale Verwal- 
tung, und dieser Bau hat ein ernstes, festes, fast 
nüchternes Gepräge. Dann baute Ostberg das 
Stadthaus, frisch, lebhafter, eleganter. Erst 1908 
erfolgte der entscheidende Beschluß, und man 
ging dann rasch an die Auswahl des Bauplatzes, 
während der Bau selber in langsamerem Tempo 
aufwuchs. Die Auswahl des Bauplatzes fiel auf 
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„Eld Kvarnen“, ein Quartier, dessen Südseite 
aus dem Mälarsee aufsteigt, während an der Ost- 
seite sich dort der Klarasee mit jenem verbin- 
det und dann durch die Hafenanlagen nach Osten 
die Ausfahrt in die Schären bietet. 

Durch die Lage des Bauplatzes wurde das Was- 
ser für Östberg ein wesentliches Moment in 
seinen Entwürfen. Die Ansicht des Stadthauses 
von Riddarfjärden aus läßt Erinnerungen des 
Künstlers an die Stadt der Lagunen vermuten. 
Flach über dem Wasser liegt eine Gartenterrasse, 
von der einige Stufen zu einem tiefen Portikus 
hinaufführen. Dieser trägt den Hauptteil der 
Sudfassade. Nach Osten schließt der "Turm 
kräftig ab, während ein kleinerer Turm im 
Westen den schmaleren T'eil der Fassade ab- 
setzt. In gleicher Weise wie dieser westliche 'Veil 
ist die Westfassade aufgeführt und leitet ohne 
Unterbrechung oder Vermittlung zur eigent- 
lichen Hauptfront hinüber, der Nordfassade. 
Auch hier, wie bei der Sudfassade, eine Teilung 
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(durch den I'reppenturm). In Übereinstimmung 
mit der Sudfassade ist auch hier die Komposi- 
tion mehr horizontal. In seiner Anspruchslosig- 
keit ist der Hauptteil hier glücklicher als der 
entsprechende auf der Südseite. 

Auf beiden Fronten geben die oberen Fen- 
sterreihen den Eindruck eines Dachfrieses, aller- 
dings nicht mehr so stark und rhythmisch ge- 
bunden wie in Ostbergs erstem Entwurf, der 
einen Granitbau vorsah. Der spätere Entwurf, 
der dann als Ziegelbau ausgeführt wurde, durch- 
bricht auch den ursprünglich einheitlichen Plan 
der Horizontal-Komponierung aller Fronten, 
und zwar auf den westlichen T'eilen der beiden 
Hauptfassaden und der ganzen W estfassade an- 
deutungsweise, wohl um die geringere Höhe 
dieses "Teiles auszugleichen: der südliche Porti- 
kus wird in Form von Arkaden um den Fuß 
des ganzen Westteiles herumgeführt und teil- 
weise in flachen Blindnischennach oben gestreckt. 
Durchaus ausgesprochen ist die vertikale Gliede- 
rung an der Ostfront, die der Stadt zugekehrt 
ist. Auch hier die Umformung der ursprüng- 
lich horizontalen Fassung. Sie ist mit einer der 
stärksten Eindrücke der Außenansicht gewor- 
den. Mit hohen Fensternischen — stilistisch an 
spanisch-maurische Architektur erinnernd — 
ist die Front geteilt. Vom Sockel zunächst als 
tiefe Blindnischen aufsteigend, finden doch bald 
die hohen Fenster des Beratungssaales Raum. 
Die Front liegt fast den ganzen "lag im Dunkel, 
und der Ziegelstein bietet ohne Licht wenig 
Wirkung; so hat Östberg offensichtlich diese 
Front auf tiefes Dunkel komponiert und dies 
durch den verhältnismäßig weit überragenden 
Dachstuhl des Kupferdaches verstärkt. Ferner 
entstanden durch den zweiten Entwurf zwei 
Türme, deren einer im Grundriß dreieckig nach 
der Nordfront überleiten soll, während als Ver- 
bindung zum Hauptturm der „Jun gfrauenturm* 
dient, der mit einer Bronze, St. Göran im Streit 
mit dem Drachen, gekrönt ist. 

„Der Turm,“ wie er in Stockholm kurz genannt 
wird, ragt in der Sudostecke bis zur Höhe von 
ı06 m empor. Er hat wohl durch die Notwen- 
digkeit des zweiten Entwurfes für einen Ziegel- 
bau die stärkste Veränderung erfahren: an Stelle 
eines mächtigen „Berges“ steht nun ein wesent- 
lich schlankeres Gebilde, und der Künstler, dem 
die Durchführung in einem Material versagt 
war, hat sich im Abschluß nach oben mit seiner 
Vorliebe für die Storkyrka von Carlberg ge- 
tröstet und als Krönung das alte schwedische 


Motiv auf der Burg Gustav Wasas, die drei 
Kronen, wieder als leuchtendes Zeichen über 
Stockholm gesetzt. 

Betritt man durch den Haupteingang an der 
Nordfront — dieser selbst kräftig in der Run- 
dung und stark betont durch zwei Granitporte- 
feuille — den „Bürgerhof“, so befindet man sich 
in dem östlichen Zentrum. Hier ist eine auf- 
fallend nüchterne Stimmung. Die Formen der 
Fassaden erinnern stark an alte Wasaburgen. 
Die Ostseite des Hofes hat wie seine Westseite 
vorwiegend vertikale Linien, die Ostseite durch 
kannelierte Deckpfeiler mit stilisierten Kapitä- 
len. In der Anordnung der Pfeiler ist merklich 
jede Symmetrie vermieden, während die West- 
seite eine gleichmäßig kräftige Gliederung durch 
fünf tiefe Nischen zwischen zwei fast diagonal 
gestellten Türmen aufweist. Die Nordseite hat 
etwas Strenges inihrermehrhorizontalen Gliede- 
rung durch die Fensterreihen. Der 'Torbogen 
ist durch die Plastik von Gustav Sandberg „Hei- 
lige mit Krone“ gekrönt, die zwischen zwei 
Fenstern in einer Nische steht. Die Südseite, zu 
der der gepflasterte Hof sich leise senkt, wird 
durch das Bild, das der Durchblick durch den 
Portikus auf Riddarfjärden bietet, stark belebt. 
Die Westseite öffnet in den Nischen mit ihren 
Portalen den Eingang zu dem westlichen Zen- 
trum des Baues, der „Blauen Halle“. Der Wech- 
sel der Stimmung ist hierbei eminent. Bereits 
in der geräumigen Garderobe trägt alles einen 
Akzent von Eleganz und modernem Komfort. 
Und wenn auch der ursprüngliche Plan, der 
Blauen Halle ein Glasdach zu geben, von Öst- 
berg geändert wurde, und die Halle nun gedeckt 
ist, so hat man in der Raumwirkung doch den 
Eindruck eines Imaginären des Räumlich-Ge- 
deckten. Mag nun die blau gehaltene Decke — 
deren Baldachin inzwischen verschwunden ist 
— dazu beitragen, jedenfalls verstärkt wird die- 
ser Eindruck durch die kühne Gliederung der 
Wandflächen, die nicht weniger als sieben Stock- 
werke mit Diensträumen hinter sich verbergen. 
Raumproportion und Beleuchtung sind so glän 

zend gehalten, daß man es gerne versteht, daß 
Östberg auf den ursprünglich geplanten blauen 
Putz — NB: „Blaue Halle* — verzichtet hat und 
sich mit den roh behauenen Ziegeln begnugte. 
Auch verzichtete der Künstler hier auf das selt- 
same Verfahren, mit dem er die Außenfassaden 
belebte: die Ziegel, übrigens im Format des 
Mittelalters, 9,5 X 13 X 27 cm, geschlagen, mit 
dem Kopfende über die Wandfläche hinaus- 
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R. ÖSTBERG-STOCKHOLM DAS STADTHAUS IN STOCKHOLM. „BLAUE HALLE“ 
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stehen zu lassen. Auch haben hier die verklei- 
deten Fenster in der Wand sachliche Funktionen, 
während wir z.B. an der Sudfront und dem 
Turm Nischen und Vertiefungen finden, die, 
architektonisch ohne Bedeutung, dekorativ-glie- 
dernd wirken sollen. Zweifellos erhöht die rhyth- 
mische Folge der Säulen aus grauem „Slock- 
holmer Granit* den Festcharakter der Halle. 
Breit hingelegt führt eine "Treppe an der Nord- 
seite zu dem Altan, der an der ganzen Ostseite 
entlang läuft und hier von dem Säulengang 
unten getragen wird, der an den übrigen Seiten 
die Korridore der Diensträume stützt. Der Altan 
(ebenso wie Treppe und Bodenbelag aus Kol- 
märdsmarmor) bildet die Verbindung zu dem 
zweiten großen Festsaal dieses westlichen Kom- 
plexes: dem „Goldenen Saal“. 

In den Ausmaßen von 44m Länge, ı4 m Breite 
und ı2 m Höhe ist hier eine Unwahrscheinlich- 
keit nordischer Architektur geschaflen: ein Mo- 
saiksaal. Gegen die Nüchternheit der Decke, 
die ohne Verkleidung die Betonkonstruktion er- 
kennen läßt, steht ein Prunk von rhythmischen 
Reflexen der goldenen Mosaiks in den Fenster- 
und 'Türnischen, die sich in dem glänzenden 
Marmorboden spiegeln. Nach Östbergs Worten 
„hat der Saal die Aufgabe, den ersten repräsen- 
tativen Versammlungssaal der Stadt zu bilden; 
er gibt die Möglichkeit zu einem Bankett für 
750 Personen, und bei Empfängen der Stadt 
und bei Volksfesten ist er berechnet, zusammen 
mit der Blauen Halle, als ein einziger auf zwei 
Etagen liegender großer Festsaal zu dienen, mit 
wenigen, aber reichen Möbeln“ (diese nach Ent- 
würfen von Ernst Spolen). Die Mosaiken der 
Wände sind nach Kartons von Einar Forseth 
durch eine Berliner Firma ausgeführt. 

Die Verbindung zu der östlichen Partie des Stadt- 
hauses bildet auf der nördlichen Seite ein ge- 
räumiger Korridor, der von der Hofseite be- 
leuchtet wird. Wände und Decke sind mit archi- 
tektonischer Sachlichkeit durchgearbeitet und 
haben einen angenehmen Rhythmus in der Glie- 
derung. Gebälk und Wände stoßen unvermittelt 
gegeneinander, und so wirkt das Absetzen durch 
zwei Rundbogen, die eine kleine Halle ein- 
schließen, fast seltsam, wie auch der endgültige 
Abschluß des Korridors durch ein Rundbogen- 
paar, das von einer Säule getragen wird, das 
eigentliche Motiv fallen läßt. Diese Eirschei- 
nungen und die Kronleuchter unterbrechen 
nicht zu Gunsten der Raumwirkung das Ganze. 
Auf der Südseite liegt als wesentliches Binde- 
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glied zwischen den beiden Hauptteilen des Baues 
„die Galerie“. Die an sich glänzende Raumge- 
staltung ist auch hier durch eine Reihe von 
Kristall-Kronleuchtern durchbrochen. Auf der 
einen Seite öllnen sieben Fenster einen reiz- 
vollen Ausblick auf Riddarfjärden und den hoch- 
gelegenen Süden der Stadt, während die gegen- 
überliegende Seite durch eine Säulenreihe aus 
schwarzem Granit gegliedert ist. Hinter diesen 
Säulen ein entsprechendes Bild zu dem Blick 
aus den Fenstern: „Stockholms Stränder“, eine 
Reihe von aristokratisch zurückhaltenden Fres- 
ken des Prinzen Eugen. Die Stuckarbeiten in 
den Fensternischen von J. A. G. Acke bilden 
eine Reihe von figürlichen und ornamentalen 
Kompositionen mit meist poelischen Motiven. 
So betritt man endlich den Hauptraum des est- 
teiles, den Sitzungssaal der hundert Stadtbevoll- 
mächtigten. Hier kommt das eigentlich schwe- 
dische Material zu seinem vollen Recht und in 
glänzender Weise zur Geltung: das Holz. Zwar 
ist der Boden mit roten 'T'eppichen ausgeschla- 
gen, doch Wände und Decke geben dem 
Künstler Möglichkeit genug, nach schwedischer 
Überlieferung Holzkonstruktionen durehzufüh- 
ren. So ist der Raum durch den Dachstuhl bis 
zum First in ı9m Höhe offen. Dieser Dach- 
stuhl ist streng architektonisch im Aufbau und in 
der Gliederung, eines der erfreulichsten Raum- 
bilder des ganzen Baues. Die Wände haben ein 
Rahmenwerk aus rohem Fichtenholz, das aus 
akustischen Gründen mit Stolf bespannt ist. 
Auch die beiden Tribünen auf den Kurzseiten 
des Saales haben eine schlichte Holzkonstruk- 
tion. Den Farbenakkord des Raumes nennt Öst- 
berg selber „einen Versuch, unseren hellen 'T'on 
des ı8. Jahrhunderts mit dem urschwedischen 
Rot zu stimmen.“ Die dekorative Farbenskala 
ist im übrigen in einem grauen Mittelton in Blau 
und Schwarz gehalten, und die Motive der Dach- 
felder lassen bei näherem Zusehen Stockholm- 
bilder aus den verschiedensten Zeiten erkennen — 
alles unter ein- und demselben blauen Himmel“. 
Muß man im ganzen das Stadthaus noch zur 
historisierenden Architektur rechnen, so gibt 
doch gerade dieser Beratungssaal ein Zeugnis 
von schwedischer Feinfühligkeit und dem Ge- 
schmack, mit dem Östberg Erinnerungen und 
Impressionen umzugestalten weiß. Mit kühner 
Licens stellt er diese gegeneinander, die andere 
ohne die persönliche Note, die Östberg in hohem 
Maß kennzeichnet, zu ungeheuerlichen Ver- 
irrungen geführt hätte. Walther Karbe-München 
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ine Ausstellung, die den "Titel trug „Das 

Ulmer Stadtbild* und im Schwörhaus fast 
vierthalbhundert Gemälde, Aquarelle, Zeich- 
nungen, Lithographien und Stiche vereinigte, 
interessierte besonders um der Blätter willen, 
die den alten Zustand des Munsterplatzes ver- 
anschaulichten. Naturlich war dieser Platz, wie 
ihn, mit dem unausgebauten, gedrungenen, aber 
als Torso fast noch imposanteren Münsterturm 
in beherrschender Mitte, die Bilder bis ins 19. 
Jahrhundert herein zeigen, überbaut. Der un- 
glückselige Gedanke, der durch das Schlagwort 
„Domfreiheit“ hinreichend gekennzeichnet wird 
und leider nicht nur für Ulm Geltung gewann, 
ist ein Zeichen niedergehender Baukultur, er ist 
so absolut ungotisch, als man sich nur denken 
kann. Gustav Wolf schrieb einmal sehr richtig: 
„Die Kirche der Gotik soll über das Dächermeer 
herausschießen; der Kontrast der geduckten, 
auf der Erde ausgebreiteten Stadt zu den him- 
melstrebenden T’urmen soll die äußerste Schärfe 
gewinnen, das Gefühl soll fortgerissen werden 
vom Boden. Die Enge des Bauplatzes, das 
Herantreten einfacher Häuser von allen Seiten 
her, einem ins Breite gehenden "Tatendrange 
lästig und verdrießlich, entpuppt sich für den 
Ausdruck der gotischen Kirche — und auch 
manch anderer — als höchst förderlich .... 
Nimmt man jetzt solcher Kirche die notwen- 
dige Voraussetzung: legt man sie frei, so nimmt 
man ihr auch die Berechtigung ihrer Propor- 
tionen, nimmt ihr einen Haupt- und Grund- 
pfeiler ihrer Schönheit. Hunderte alter Kirchen 
werden ein schreiendes Mißverhältnis zwischen 
der 'Turm- und der übrigen Masse zeigen, wenn 
man dieses Mißverhältnis zu jedermanns Ein- 
sicht bloßstellt.“ Von dem rings umbauten Mun- 
ster im Gegensatz zur freistehenden, von allen 
Seiten kurz nacheinander zu ubersehenden 
Kirche meint der gleiche Autor: „Die Ansichten 
der einzelnen Fassaden und Bauglieder fließen 
hier nicht ineinander über, sie beeinträchtigen 
sich nicht gegenseitig, sondern durch Isolierung 
ist jeder einzelnen zu ihrem Rechte verholfen. 
Nicht ein gleichförmiger Luftraum, ein leerer 


Ring umgibt die Kirche: die Häusergruppen 
haben ihn in eine Mehrzahl von Räumen ge 

teilt.“ 

Die alten Ulmer Ansichten zeigen das Munster, 
eines von Deutschlands ehrwurdigsten Baudenk 

mälern, rings umbaut, aber natürlich hat man 
in der Zeit, der wir auch die innere „Purilizie 

rung“ unserer golischen Dome verdanken, das 
Münster „freigelegt“. Heute hat man die Dumm- 
heit. die Kulturwidrigkeit dieser Maßnahme 
eingesehen und einen Wettbewerb zur Ausge 

staltung des Münsterplatzes ausgeschrieben. Am 
7. Januar traf das Preisgericht, in dem von 
Künstlern 'T'heodor Fischer, German Bestel- 
meyer, Janssen und Bonatz saßen, seinen Eint- 
scheid. Von 478 eingereichten Arbeiten kamen 
+ in die engste Wahl, von diesen schieden 
nochmals ı9 aus, für die verbleibenden ı3 gab 
es Preise und Ankäufe. Die Namen der Preis- 
träger sind schon bekanntgegeben: merkwürdig 
ist, daß kaum ein "Träger eines bekannten Na- 
mens, ein durch große, allgemein anerkannte 
Leistungen schon bewährter Baukünstler sich 
unter ihnen befindet, während das an stilistische 
Eigentumlichkeiten und markante Handschrift 
einzelner künstlerischer Persönlichkeiten ge 

wohnte Auge dagegen unter den Nichtpreisträ- 
gern manchen Bekannten zu erkennen glaubt. 
Erstaunlich ist die außerordentlich starke Betei- 
ligung: man kann sie als Ausfluß des Idealismus, 
der Begeisterung an der hohen und interessanten 
Bauaufgabe nehmen, aber man kann in ihr 
auch den Ausfluß der miserablen wirtschaft- 
lichen Lage weiter Kreise der deutschen Archi- 
tektenschaft erkennen lassen. 478 Projekte! 
Was bedeutet dies an Arbeit und Zeit, an Hofl- 
nungen und Enttäuschungen! Wenn nun nur 
auch etwas Bedeutsames und uber allen Zweifeln 
Errhabenes zustandegekommen wäre. Aber leider 
ist bei all dem Aufwand auch nicht ein einziger 
völlig befriedigender, alle anderen weit überra - 
gender, sich selbstverständlich zur Ausführung 
empfehlender Entwurf eingereicht worden. Ne- 
ben ganz Undiskutablem, sich teilweise am Be- 
stehenden Vergreifendem, vor pielätlosen An- 
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griffen auf das Münster selbst nicht Zurück- 
schreckendem ist viel brave Mittelmäßigkeit, 
viel guter Durchschnitt am Werk gewesen. Fast 
alles, was prämiiert wurde, gehört in diese Kate- 
gorie der guten Mittelklasse, des Unpersönlichen, 
des akademischen Durchschnittes. Das Preisge- 
richt selbst sagt u. a. in seinem Schlußurteil, das 
protokollarisch niedergelegt wurde: 

„Wenn der Wettbewerb im allgemeinen beur- 
teilt werden soll, so ist vor allem mit der größ- 
ten Bewunderung die Gesamtarbeit, welche die 
deutsche Architektenschaft hier geleistet hat, 
hervorzuheben. Es muß zwar mit Bedauern 
festgestellt werden, daß die Arbeitslosigkeit die 
starke Teilnahme wesentlich mitveranlaßt hat, 
aber es ist doch sicher auch der der Architek- 
tenschaft innewohnende ideale Sinn hier leben- 
dig gewesen, um sich bei einer Arbeit zu betä- 
tigen, die eines der kostbarsten Baudenkmale 
auf deutschem Boden betraf. Der außerordent- 
lichen Beteiligung am Wettbewerb hat der Stadt- 
"at Ulm in dankenswerter Weise dadurch Rech- 
nung getragen, daß er die Preis- und Ankaufs- 
summe erhöht hat. 

Der Durchschnitt der künstlerischen Leistung 
bewegt sich auf einer bemerkenswerten Höhe, 
aber mit Bedauern stellt das Preisgericht fest, 
daß noch immer ein bombastisches Übermaß 
einen Teil der Architektenschaft beherrscht, 
eine Gesinnung, die hier um so aulfälliger wirkte, 
als es für jeden feinfühlenden Menschen klar ist, 
daß es sich um die entschiedene Unterordnung 
neuer Baukörper unter die Macht eines vorhan- 
denen verehrungswürdigen Bauwerkes handelt. 
Bedauerlich wirkte ferner, daß so große Unklar- 
heit darüber herrscht, wo die strengen Metho- 
den der Achsialität und Symmetrie am Platze 
sind und wo nicht. Um nun dem baulichen Pro- 
blem im besonderen näherzutreten, so ist das 
Preisgericht der Meinung, daß es sich für die 
Stadt Ulm nicht darum handeln kann, an dieser 
Stelle romantische Kleinstadtpoesie zu treiben, 
sondern vielmehr scheint der Anspruch durch- 
aus berechtigt, daß die in gewaltigem Auf- 
schwung befindliche Stadt an dieser Stelle des 
zentralen Verkehrs neben der Erfüllung der das 
Münster betreflenden Belange einen Mittelpunkt 
von entschiedener Wirtschaftlichkeit gewinne.“ 
Das Fazit ist also dies, daß von all den einge- 
reichten Entwürfen, die tatsächlich zum größe- 
ren Teil nicht wußten, worauf es ankam, die 
den Gedanken der "Tradition ebenso verkannten 
wie die Aufgaben einer in die Zukunft weisen- 


den Industrie- und Großstadtentwicklung, kei- 
ner sich zur Ausführung eignet. Man hat sich 
deshalb von seiten der Stadt, die in ihrem Ober- 
bürgermeister Dr. Schwammberger einen eifri- 
gen Vorkämpfer des Projekts besitzt, an 'T'heo- 
dor Fischer mit der Bitte gewandt, eine Be- 
bauungsskizze zu liefern. Auch von Hermann 
Sörgel liegt ein nachträglicher Bebauungsvor- 
schlag von bemerkenswerter Kraft vor. Sörgel 
selbst sagt, daß sein Vorschlag neben Eigenem 
auf den Urteilen, Außerungen und Korrekturen 
des Preisgerichtes und aus Anregungen, die ihm 
von einigen der eingesandten Entwürfe kamen, 
beruhe. Auch bei Fischer wird wohl die inten- 
sive Beschäftigung mit der Materie, die ihm 
seine "Tätigkeit beim Preisgericht brachte, auf 
seine Entwurfsskizze eingewirkt haben. Sollten 
solche Momente nicht einen Fingerzeig geben? 
Man veranstalte einen engeren Wettbewerb, zu 
dem man die ı5 oder die 34 einlädt, vielleicht 
auch noch einige andere, vielleicht sogar das 
Preisgericht selbst, und bilde eine neue Jury. 
Heute weiß jeder, der sich an dem Wettbewerb 
beteiligte und die Riesenschau der eingereichten 
Entwürfe durcharbeitete, worauf es ankommt. 
Das Preisgericht selbst hat ja entscheidende 
Fingerzeige gegeben, indem es z. B. darauf hin- 
wies, daß die Rücksichten auf das Münster durch 
eine der Westfront entsprechende Größe und 
Form des eigentlichen Münsterplatzes zu beach- 
ten wären, daß von der Verkehrslinie Hirsch- 
Langestraße aus sich Möglichkeiten bieten, einen 
oder mehrere seitliche Blicke auf den Munster- 
turm zu gewinnen, endlich daß der Wunsch der 
Einwohnerschaft, beim Austritt aus der Hirsch- 
straße den freien Blick auf die Westfront bis 
zum Boden zu behalten, trotz allem nicht ent- 
scheidend sein dürfe, da der Turm von weiter 
östlich gelegenen Punkten aus notorisch besser 
wirke. Auch die Wirtschaftlichkeit des Neu- 
baus, die verlangt, daß er möglichst nahe an den 
Verkehrsstrom herangerückt wird, muß bedacht 
werden. Solche Gesichtspunkte geben neue Ein- 
stellungen und fordern eine nochmalige Behand- 
lung des Projekts in einem neuen klaren Preisaus- 
schreiben im engeren Kreise. An der finanziellen 
Seite oder an kleinlichen Bedenken dürfte ein 
solcher neuer Wettbewerb nicht scheitern. Hier 
geht es um ein so wichtiges Baudenkmal, um eines 
der bedeutsamsten Städtebilder Deutschlands, 
daß alle Skrupel und Zweifel gegenüber der Er- 
kenntnis, einer großen Idee dienen zu müssen, 


zurückzutreten haben. Georg Jacob Wolf 
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VALLY WIESELTHIER-WIEN KERAMISCHE FIGUR 


\VALLY WIESELTHIER 


KRÜGE 


ZU DEN ARBEITEN VON VALLY WIESELTHIER 


a \ as an den Figuren Vally Wieselthiers uns 
W anspricht, ist nicht die Vollkommenheit 
oder Schönheit derselben, sondern der Reiz ihrer 
besonderen Bewegtheit. "Trotzdem diese als Zu- 
Fälligkeit wirkt, die aus dem Lieben erfaßt scheint, 
läßt sie sich vom Gegenstand nicht wegdenken. 
Denn hier decken sich Wesen und Erscheinungs- 
form dergestalt, daß eine kleinste Änderung, 
ein Früher oder Später des erhaschten Augen- 
blicks das hypothetische Wesen selbst vernich- 
tet. Hier ist keine Handlung, sondern eine Hal- 
tung, wie Diderot von Werken aus ähnlicher 
Wurzel sagt. In solcher Kleinplastik aus Por- 
zellan oder Fayence wird niemals ein etat d’äme 
dargestellt, und die überspitzte Sinnlichkeit ihrer 
Bewegungen gehört heute wie damals nicht mehr 
der Natur allein an. Anstatt 
und starken sinnlichen Triebe, die den Willen 


der natürlichen 


wecken und zu einem entschlossenen Handeln 


Dekorative Kunst. NXVIIL, 7. 


April 1925 1777 


antreiben, versucht hier ein fast frivoler Geist 
aus Gewöhnung die Sinnlichkeit durch absichts- 
volle Spielerei und Koketterie zu erregen und 
gefällt sich dann wie im Rokoko in einer Art 
mondänen sittlichen Freiheit. 

Alle solchen Kunstwerke stehen am Einde einer 
sterbenden Kultur. Im Anfang die überstarke 
Empfindung, die der Geist noch nicht zu mei- 
stern weiß, auf der Höhe der Ausgleich zwi 
schen tiefstem Wollen und ebensolchem Kön- 
nen und schließlich der auf bewußte Wirkung 
gerichtete Witz der Erfindung, in dem die 
Eindrucksresultante sich nicht aus kraftvoller 
Wirkungund Gegenwirkung, sondern aus einem 
Spiel von Gegensätzen sich ergibt, die ein schar- 
fer Verstand erst erfindet. Daher steht der reiz 
vollen Bewegung und einem feinen Köpfchen 
wieder Körper und Details entgegen, deren 
Plumpheit und Oberflächlichkeit der Durchbil 
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VALLY WIESELTHIER DER TRINKER 


VALLY WIESELTHIER VENUS UND AMOR 


dung dem Ganzen fast den Ausdruck des Gro dadurch die Spitze abgebrochen, daß es eine 
tesken verleihen. Eben durch diesen bewußten weibliche Hand ist, die diese liebenswurdigen 
und berechneten Hinweis auf die Nichtüberein- Spielereien herstellt, wie ja fast alle Keramik in 
stimmung einzelner Teile der äußeren Errschei- Wien von Frauen kommt. Das Feminine wird 
nung des Gegenstandes mit seiner Bewegungs- hier von seinen eigentlichen Objekten darge 


tendenz erhält derselbe die Bedeutung eines stellt, anders als im Rokoko, wo die Frau stets 
uüberkultivierten und mehr geistigen Wollens. und ausschließlich das Ziel aller Betätigung war. 


Eine heitere Phantasie stellt das verkehrte 'T'rei Einer verblassenden Wirkungsform wird im 
ben unserer "Tage ästhetisch dar, um nicht min-  Selbsterhaltungstriebe der weiblichen Koketterie 
der eindrucksvoll hinter scherzhafter Maske noch ein letztes Leben eingehaucht, ehe der 
manches Bleibende auszusprechen. Rhythmus der neuen, technischen Zeit diese 


Dem Negativen solcher Kunstproduktion wird hübschen Spielzeuge hinter sich läßt. 
Dr. Armand Weiser 


179 e 


VALLY WIESELTHIER FAUN 
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FIGUREN 


KERAMISCHE 


VALLY WIESELTHIER 


VALLY WIESELTHIER KLEINKERAMIK 
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LIEBESGRUPPE 


VALLY WIESELTHIER 
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GLOSSEN 


AUTEE UND NEUB KUNST 


ls einmal im Münchner Glaspalast die Hänge- 
kommission der Secession am Werk war, 

fiel es einem Mitglied dieser Körperschaft ein, 
aus dem Saal der Kopien einige gute Arbeiten 
heruberzuholen und versuchsweise zwischen den 
Gemälden zeitgenössischer Produktion aufzu- 
hängen. Fir hat später darüber erzählt, daß die 
Wirkung „sehr merkwürdig“ und für die Bilder 
der Maler von heute nicht gerade schmeichelhaft 
gewesen sei. Dies, meinte der Künstler, hat mich 
auf den Gedanken gebracht, daß man als Maler 
eigentlich immer ein sehr gutes altes Bild um 
sich haben müßte, um den Wert oder Unwert 
seiner eigenen Arbeit zu erkennen und daran 
zu messen. Im Gegensatz zu dieser Meinung 
glaube ich nicht, daß man in der alten Kunst 
nur ein Mittel zum Zweck der zeitgenössischen 
Kunstproduktion erblicken darf. Alte Kunst, 
soviel besser, inniger und lebensvoller als die 
heutige, kann beanspruchen, „an sich“, um ihrer 
selbst willen, geliebt und verehrt zu werden. 
'['rotzdem hat der Gedanke, alte und neue Kunst 
nebeneinander vorzuweisen, etwas schr Beste- 
chendes. V or allem, um so etwas wie besinnliche 
Es kann weder denen, 


Kinkehr zu erwecken. 
die man die „laudatores temporis acti* nennt, 
noch denen, die sich von den Schöpfungen der 
Gegenwart, soferne sie nur ein wenig von der 
akademischen Schablone abweichen, mit ent- 
rüsteter Gebärde wegwen- 
den, schaden, wenn sie sich 
mit alter Kunst beschäftigen. 
Vor "Tizians „Dornenkrö- 
nung“ und vor den Bildern 
Frans Hals’ 
manchem malerischen Pro- 
blem unserer eigenen Zeil 


wird man zu 


eine neue Einstellung gewin- 
nen. Verständnis dämmer!t 
auf, daßeseinem Künstler er- 
laubtsein muß,sein Ingenium 
vegellos, vielleicht sogar re- 
gelwidrig auszuleben. An 

dererseitsaberist der Sinn für 


keit der Museen schwerer ermöglichen läßt, das 
vermag die beweglichere Welt der Reproduk- 
tion. Darum denkt diese Zeitschrift, die zunächst 
und zuvörderst dem Kunstschaffen unserer ei- 
genen Zeit gewidmet ist, daran, ab und zu zu 
Vergleichen anzuregen, indem sie Werke der 
alten Kunst der Produktion von heute benach- 
bart: z. B. die Charakterköpfe der deutschen Go- 
tik den Bildnisbüsten eines Bleeker oder Edwin 
Scharff, Bauwerke eines Schinkel den Hochhaus- 
bauten dieser Zeit,venezianische Stadtbilder eines 
Carpaccio oder die biedermeierlichen Wiener 
und Berliner Ansichten den Stadtimpressionen 
der Pariser von 1890 oder gar den Weltstadt- 
phantasien gewisser deutscher Expressionisten. 
Wer so das Nebeneinander von alter und neuer 
Kunst sich durch das Medium des Auges dienst- 
bar macht, kann das Glück erleben, daß sich der 
Vorhang, der den Werdegang unserer Kultur 
verhuüllt, plötzlich vor ihm hebt und vor seinen 
Blicken ein neuer Kosmos emporsteigt. 
DASKÖLNER AUSSTELLUNGSPLAKAT 
s muß wohl in dem veralteten W ettbewerbs- 
E system liegen oder in der "Tatsache, daß 
sich eine Jury, die uber ein Preisausschreiben 
zu Gericht sitzt, am leichtesten und ehesten auf 
das Charakterlose, auf das Unpersönliche einigt, 
daß wir für die heutigen deutschen Ausstellungen 
kein überragendes Plakat mehrerhielten. Gibtein 
vonäußerer Beurteilungund Beeinflussung unab- 
hängiger Industrieller oder 
Kaufmann Plakat- 
künstler einen Auftrag, so 


einem 


wird meistens etwas Gutes 
daraus. Sitzt aber ein ganzes 
Preisgericht beisammen und 
hat z. B. über den kulturell so 
unendlich viel wichtigeren 
EintwurfeinesPlakates fur die 
Kölner Jahrtausend- Aus- 
stellung zu entscheiden, so 
greift es ganz gewiß herzhaft 
daneben. Diesmal wieimmer. 
Manmuß doch wohl glauben, 
daß unter 400 eingereichten 


Maßhalten und für Würde Entwürfen sich Bedeuten- 
gerade bei den Alten zu er- JAHRTAUSEND-AUSSTELLUNG. deres hättefinden lassen müs- 
: DERRHEINLANDE 


lernen. Dies alles gilt, ebenso 
wie für die Schaffenden, auch 
für die Anschauenden. Was 
sich in der rauhen Wirklich- 
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MAIJUNI KÖLN 1925 wuaucun 


PLAKATENTWURF VON K. HEUSER 
(1. Preis) 


sen. Oder aber es zeigt sich 
wieder, daß sich das Prinzip 
der allgemeinen Wettbe- 
werbe überlebt hat. 


Berühmte Dirigenten 


mit den besten Orchestern 


wirkten mit bei den Symphonie-Aufnahmen der 
DEUTSCHEN GRAMMOPHON-A.-G. BERLIN 


Bruckner: VII. Symphonie E-dur, VII. Symphonie 5. Satz, Adagio 
Mahler: II. Symphonie C-moll, mit Chor- und Sologesängen 
Beethoven: IX. Symphonie D-moll, mit Chor- und Sologesängen 

% I., II, IV., V., VL, VII. Symphonie 
Strauß; Zarathustra, Don Juan, Till Eulenspiegel, Tod u. Verklärung 
Schumann: IV. Symph. D-moll Haydn: Symph. Nr. 6 u. Nr. 88 
Brahms: I. Symphonie C-moll Liszt: Les Preludes 
Smetana: Die Moldau Mozart: Jupiter-Symphonie 

Schubert: Unvollendete Symphonie H-moll 


Viele andere Orchesferwerke und alle bekannfen Ouverfüren 


Kataloge und Platten erhältlich in unseren offiziellen Verkaufsstellen 
(kenntlich durch die unten wiedergegebene Schutzmarke) 


DEUTSCHE GRAMMOPHON-A.-G. 
BERLIN SW 68, MARKGRAFENSTRASSE 76 


Wir bitten, bei Anfragen und Bestellungen auf „Die Kunst“ Bezug zu nehmen 


„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum April-Heft 1925 


POELZIG-AUSSTELLUNG 


in der Technischen Hochschule in Charlottenburg 


Das unter Professor Krenckers Leitung in erfreulicher 
Weise sich verjüngende Architekturmuseum der Tech- 
nischen Hochschule in Charlottenburg hat soeben eine 
Ausstellung der Arbeiten von Hans Poelzig veranstaltet, 
die einen lehrreichen Überblick über das Schaffen des 
Meisters gibt. Und zwar sowohl über seine ausgeführten 
und projektierten Bauten, wie auch über seine Entwürfe 
für Theaterdekorationen, Filmausstattungen und Aus- 
stellungen. An diesem Orte, im Architekturmuseum der 
Hochschule, ist die Veranstaltung doppelt zu begrüßen, 
weil dadurch der Studentenschaft der wichtigsten preu- 
Bischen Hochschule die Lebensarbeit eines der erfolg- 
reichsten und besten Künstler unter den modernen Ar- | 
chitekten zum erstenmal nahegebracht wird. (Eben in 
dem Augenblick, wo die ältere Richtung darnach ringt, 
sich von der Stilnachahmung zu befreien und wo die 
jüngere Richtung in der Baukunst vielfach in dem Drang 
nach neuen Formen problematische Wege beschritten 
hat: daist es verdienstlich, dem studierenden Nachwuchs 
die Leistungen eines Meisters vorzuführen, der in höch- 
stem Maße die gesunden Kräfte der Tradition im leben- 
digen Geiste der Zeit zu gestalten vermocht hat.) In den 
frühesten ausgestellten Bauten, dem Umbau des Rat- 
hauses in Löwenberg in Schlesien und in der Dorfkirche 
zu Maltsch bei Breslau, wie auch in den Einfamilien- 
häusern und Landhäusern Poelzigs aus der frühen Bres- 
lauer Zeit, seit 1908, gewahrt man das organische Her- 
auswachsen seiner Kunst aus dem von neubarocken For- 
men leicht bestimmten Stil des ersten Jahrzehntes un- 
seres Jahrhunderts. Man muß sich vergegenwärtigen, | 
daß Poelzig bereits einer Künstlergeneration angehört, 
die an eine fortschrittliche und zeitgemäße Baugesinnung 
anknüpfen konnte, während die vorhergehende Gene- 
ration erst in mühsamer Arbeit sich von der Stilimita- 
tion des späteren 19. Jahrhunderts hatte loslösen müs- | 
sen wie das am besten die um 1880 entstandenen | 
Frühwerke Messels dartun. 

Poelzig hatte das Glück, vor eine Reihe von Aufgaben 
gestellt zu werden, an denen sich seine baukünstlerische 
Begabung, sein Sinn für Sachlichkeit und monumen- 
talen Ausdruck aufs günstigste entfalten konnten, näm- | 
lich mehrere große Industriebauten, die, meist in Back- | 
steinrohbau ausgeführt, zur Gestaltung in geschlossenen 
Massen und glatten Flächen hindrängten. Die durch 
zahlreiche Veröffentlichungen bekannten Schöpfungen | 
Poelzigs auf dem Gebiete des Industriebaues sind auf 
der Ausstellung zusammengestellt und führen noch ein- 
mal die bahnbrechende Bedeutung vor Augen, die Poel- 
zig neben Peter Behrens auf diesem Gebiete zukommt. 
Zu sehen sind u. a. die Werdermühle, die chemische 
Fabrik Luban bei Posen, der Wasserturm bei Posen, | 
denen sich noch eine Reihe neuerer Bauten und Projekte | 
anschließen, darunter der Lagerschuppen von Gebrüder 
Mayer in Hannover-Vinnhorst und die Fabrik Goeritz 
\.-G. in Chemnitz, die in der Ausführung begriffen ist. | 
Gerne sieht man wieder die Bauten Poelzigs von der 
Jahrhundert-Ausstellung in Breslau 1913, indem man 
sich erinnert, wie überraschend diese Anlagen mit ihren | 
sauberen Höfen und Kuppeln — als wichtigster Raum | 
die Erinnerungshalle mit dem Scharnhorst-Denkmal — | 
wie überraschend und anregend diese Bauten auf alle | 
Interessenten des Ausstellungswesens wirkten. | 
Die Ausstellung bringt ferner von bekannten Bauten | 
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SEPTEMBER 


„FLAMUCO“- 


KÜNSTLERFARBEN 


Tempera / Öl / Aquarell 
Pastellstifte „Bössenroth‘“, fixierbar! 


„FTLAMUCO“- 


Studien- und Kinder-Aquarellfarben 
Ölkreidestifte /Malmittel /Signierfarbe 
empfehlen als erstklassige Erzeugnisse 


VEREINIGTE 
FARBEN- UND LACKFABRIKEN 
VORM. FINSTER ® MEISNER 
MÜNCHEN W 12 


(Abt. „Flamuco“-Künstlerfarbenfabrik) 


Wir bitten, bei Anfragen und Bestellungen auf „Die Kunst“ Bezug zu nehmen 
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das Große Schauspielhaus in Berlin, das Poelzig aus dem | 
ehemaligen Zirkus Schumann, ursprünglich einer Markt- 
halle, umgebaut hat. Es gibt wenig Beispiele, in denen 
eine ungünstige architektonische Umgebung durch Um- | 
gestaltung eines Baues so sehr gehoben worden ist, wie | 
das Viertel bei der Karlstraße durch die ruhige, durch 
gleichmäßige Pilaster gegliederte, in einheitlichem Rot 
getönte Masse des Großen Schauspielhauses. Das Innere 
mit der Stalaktitenkuppel des Zuschauerraumes und den 
Lichtblumen über den Kelchkapitellen im Foyer ist ja 
häufig genug abgebildet und besprochen worden. Neu 
hinzugekommen sind ein Theaterentwurf für die Stadt 
Rıheydt im Rheinland, der ovale Zuschauerraum zugleich 
für Konzerte und Feste eingerichtet, und dann der aller- 
dings noch problemreiche Entwurf für das große Fest- | 


spielhaus in Salzburg. Manches Romantische in diesem | ® 


Entwurf würde gewiß bei der Ausführung noch der Ab- 
wandlung unterworfen werden. Im allgemeinen ist bei | 
Poelzig wahrzunehmen, wie die aus einer reichen Phan- 
tasie entspringenden Entwürfe auf dem Papier in der 
Wirklichkeit sich vereinfachen, und wie der Baumeister 
während der Arbeit das rein Architektonische immer 
mehr zu Worte kommen läßt. 

Schöpfungen von vollendetem architektonischem Aus- 
druck sind das Bankgebäude in Dresden, mit geschweif- 
ten, durch Rustikabänder an die Mauer gefesselten Pi- 
lastern, wie auch die Talsperre bei Klingenberg bei Dres- 
den, wo man unmittelbar das Gefühl empfängt, daß sich | 
die Mauer wie ein Bollwerk der andringenden Wasser- | 
masse entgegenstemmt. In dieser Richtung verdient auch, 
der Entwurf zu einer Brücke in der Stadt Königsberg. Pr. | 
Erwähnung. Der Entwurf zeigt, wie eine Brücke über | 
einen engen Flußarm zwischen hohen Häusern doch | 
leicht und schwungvoll wirken kann, also gerade das, | 
was wir bei fast allen neueren Brücken über die Spree 
in Berlin so sehr vermissen. 

Von älteren Arbeiten seien noch erwähnt der Entwurf | 
für das Bismarck-Denkmal bei Bingerbrück in Verbin- 
dung mit einem Stadion und der Entwurf zum Freund- 
schaftshaus in Konstantinopel, beides Aufgaben, die, wie 
erinnerlich, damals lebhafte Aussprachen und Entwürfe | 
hervorgerufen haben. | 
Endlich sind die farbigen Studien zu Theater- und Film- 
aufführungen zu nennen, solche zur Aufführung des 
Lear, des Hamlet und Don Juan, zum Golem- und zum 
Räuberfilm. Nachdrücklich ist hierbei gerade in bezug 
auf die studierende Jugend festzustellen, daß Poelzig 
seiner ungewöhnlichen malerischen, farbigen und poe- 
tischen Phantasie allein in diesen Dekorationsaufgaben 
freien Lauf läßt, während er sich in der Architektur auf 
eine strenge, klare und geometrische Formenbildung 
beschränkt. In dieser Einhaltung der Grenzen bekundet 
sich das feine Stilgefühl des Meisters. Schließlich sind 
noch seine ausgeführten Entwürfe für Keramik hervor- 
zuheben, unter denen der Majolikabrunnen der Manu- 
faktur von Karlsruhe und der Pavillon mit Porzellan- 
vögeln von der Dresdener Manufaktur auf der Dresdener 


Jahresschau in bester Erinnerung sind. 
Hermann Schmitz, Berlin 


VON DER MESSEAUSSTELLUNG DES 
GRASSIMUSEUMS IN LEIPZIG 


Die licht- und waschecht gefärbten Stoffe bürgern sich 
immer mehr ein. Die Deutschen Werkstätten, Dresden, 
bringen wieder lichte Soemmerstoffe in großer Mannig- 


er "Serkeladeın Sr Schu 
a a Sparsamkek meine 


Ze: Schokolade 


der Hartwig < Vogel NG, dresden” 


AQUARELL- 
AUSSEELLUNG 


von Mitgliedern der 


BERLINER AKADEMIE 


9. März bis 4. April 


KUNSTSALON 


HERMANN ABELS / KÖLN a.Rh. 


Komödienstraße 26 


Wir bitten, bei Anfragen und Bestellungen auf „Die Kunst“ Bezug zu nehmen > 


„DIE KUNST“, 


XXVI. Jahrgang, Beilage zum April-Heft 1925 


faltigkeit, die Wiener Werkstätten ihre schönen Seiden, 
im Österreichischen Werkbund fallen als neu die in | 
zarten Farben und Gold gemalten Seidenstoffe und Klei- 
der des Ateliers Livor, Wien-München, auf. Im Baye-| 
rischen Kunstgewerbeverein ist S. v. Weech mit seinen 
handgewebten Stoffen wieder da; nicht zurück in diesen 
schwereren Qualitäten stehen Alt-Angler-Weberei, Ham- 
burg, Lisbet Hablick-Lindemann, Itzehohe, J. H. Land- 
wehr, Hameln, die Werkstätten Burg Giebichenstein, 
S. I. Toker, Leipzig, u. a. Blaudruck darf natürlich 
nirgends fehlen. Verarbeitete Kleider und Blusen zeigen 
die Wiener Werkstätte und der österreichische Werk- 
bund in ihrer bekannten Art, gute Sachen auch wieder 
die Nürnberger Werkstätte, L. Reich, Frankfurt, K. 
Woywod, Schreiberhau. Auch Spitzen hat die Wiener 
Werkstätte in neuen zarten Mustern. Nicht genug kann 
aufdie Entwicklungsmöglichkeiten hingewiesen werden, 
welche die Maschinenspitze der Forkelschen Arbeitsge- 
meinschaft in Plauen bietet, die das Prinzip der Ent- 
wicklung des Musters aus den Spannungen und Ver- 
schlingungen des Fadens, welches die Margaretentech- 
nik Plauenin Handarbeitimmerglücklicherundimmerin 
vielseitiger Verwendung ausbildet, der Maschine anpaßt. 
Unter den Metallarbeiten sind wieder die eleganten und 
modernen Beleuchtungskörper von Max Krüger, Berlin, 
hervorzuheben, Silber ausgezeichnetin der Wiener Werk- 
stätte, Zinn in guten einfachen Formen bei G. A. Röders, 
Soltau in Hannover. Die Töpferei Grootenburg und die 
Großherzogliche Majolikamanufaktur Karlsruhe stellen 
wieder im gleichen Saal aus und zeigen, was nur glatte 
Form und farbiger Schimmer und was Farbe, bewegte 
Form und diskreter Dekor an Möglichkeiten bieten. 
Sehr viel weiter gekommen sind auch die Versuche in 
Heiligenfiguren. Die Keramischen Werkstätten Herr- 
sching haben Neues in Feinsteinzeug und bemaltem 
Porzellan, Meißen, Wiener Werkstätte, Österreichischer 
Werkbund in ihren ausgeprägten Eigenarten, sind wie 
immer selbstverständlich in großem Reichtum der For- 
men vertreten. 


Dr. Emmy Voigtländer 


AUSSTELLUNGEN 


BRESLAU. In der Galerie Stenzel interessierte eine, 
kleine, aber gut ausgewählte Ausstellung von Lesser | 
Ury. Im Landschaftlichen wirkt sich des Malers Ent- 
wicklung am charakteristischsten aus. Pastellzarte Ar- 
beiten, die frei, von allen realen Zufälligkeiten, das 
Wesen der Natur innigst erfassen, legen bestes Zeugnis, 
ab vom Werdegang dieses Hochbegabten. Mittelpunkt | 
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AUSSTELLUNGEN ferner: | 
des Kunstlebens war wiederum das graphische Kabinett | DIE ÖLFARBE DES ERNSTSCHAFFENDEN 
von Trewendt und Granier, in dem Otto Mueller das KUNSTILERS 
auserwählt Beste des Schaffens des letzten Jahres bot. | 
Das Expressive seiner Kunst wird von einem zwingen- | 
den Willen beherrscht, der die persönliche Note einer 
geistig-gefühlsmäßigen Natur kraftvoll in die Erschei- 
nung treten läßt. Otto Mueller ist auf einem Wege zu 
einem neuen Ziele. Man erfühlt das aus der Dramatik 
seiner Landschaften, die, obgleich von einem visionären 
Temperament, dennoch das rein Empfindsame hoch- 
akzentuiert übersteigern. Das immer Melodiöse seiner 
Bilder ist jetzt durch eine metaphysische Gestaltungs- 
kraft wundervoll harmonisiert. Nach ihm hat Carl 
Hofer keinen allzuleichten Standpunkt, zumal er Ar- 
beiten aus getrennten Entwicklungsstadien scharf neben- 
einanderstellt und so willkürlich zu Stilmomenten zu 
gelangen scheint, die bei ihm in Wirklichkeit sehr or- 
ganisch auseinandergefolgert sind. Literarische Versiert- 
heit ist nicht zu leugnen und scheint ein absichtliches | EARBE 
\usbiegen vor dem dramatischen Pathos zu bewirken. 
Im Koloristischen sind die rhythmischen Elemente bei 
dem hier Gebotenen nicht genug von einem starken | 
tektonischen Ausdruckswillen gezügelt. R.C.M.| 


Brünn. Im Mährischen Kunstverein wurde am ı. März ET 
eine Ausstellung von Zeichnungen hervorragender | 
Münchner und Wiener Künstler aus hiesigem Privat- 
besitz unter großem Interesse eröffnet. Es sind u.a. ver- FAR B E 
treten: Habermann, Th. Th. Heine, Hengeler, Julius | 


Hüther, Jungnickel, Harta, Klimt, Kokoschka, Max‘ SONDERDRUCKSACHEN KOSTENLOS 
Mayrshofer, Egon Schiele, Schwalbach, Strathmann, | CUNTHER WACNER/HANNOVER U.WIEN 


Stuck, Weisgerber. 


H. GILHOFER &H. RANSCHBURG AKTIENGESELLSCHAFT 
LUZERN 


VYERSTEIGERUNG 
einer kostbaren Sammlung von KUPFERSTICHEN UND HOLZSCHNITTEN 
DES ı5. BIS 18. JAHRHUNDERTS 


INCUNABULA XYLOGRAPHICA. Eine einzigartige Kollektion früher kolorierter EINZEL- 
HOLZSCHNITTE DES ı5. JAHRHUNDERTS, meist Unica. 


Die Kupferstiche und Holzschnitte ALBRECHT DÜRERS in Drucken erlesenster Qualität, 
die Holzschnitte in Probedrucken. 


Das vollständige Werk des ADRIAN VAN OSTADE in frühen Zuständen. 


Kostbare Zustandsdrucke von REMBRANDTS RADIERUNGEN, MECKENEM, SCHONGAUER 
und die KLEINMEISTER. 


Eine hervorragende Sammlung sämtlicher Folgen GOYAS in den ersten Ausgaben. 


NANTEUIL, EDELINCK, DREVET usw. 
Die Versteigerung findet am 19. und 20. Mai 1925 in Luzern statt. 


DER REICH ILLUSTRIERTE KATALOG ERSCHEINT IM APRIL. PREIS FR. 5.— 
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AUSSTELLUNGEN ferner: 
DÜSSELDORF. Die in Düsseldorf gegründete „Ver- 
einigung für junge Kunst“, die unter Leitung von Re- | 
gierungsrat Niehaus, Dr. Walter Cohen und Akademie- 
direktor Dr. Kaesbach steht, trat zum ersten Male im 
Kunstverein mit einer die künstlerische Gegenwart le- 


bendig zeichnenden Schau in wahrem Sinne „junger“ | 
Das Debüt | 


Malerei und Plastik an die Öffentlichkeit. 
ist gelungen. Der Ausstellung war ein fester und die 
Wirkung des Ganzen gewährleistender Unterbau mit 
August Macke, Franz Marc und Christian Rohlfs ge- 
geben, auf dem sich Erscheinungen so kräftiger Art wie 
Otto Dix, L. Bartning, der Weimarer Johannes Driesch 
und die Bildhauer C. M. Schreiner und Arnold Breker 
erhebenkonnten. Bedeutsam dieseSchau auch als Zeichen 
neuen wesentlichen Lebens im alten Düsseldorf, das alles 
Schönste für die unter Leitung von Koetschau und Kaes- 
bach stehende Jubiläums-Kunstausstellung des kommen- 
den Sommers erhoffen läßt. — In der Kunsthalle neben 
vielen wie gewöhnlich gänzlich unwesentlichen Dingen 
eine kleine Auswahl Graphik, Handzeichnungen und 
Aquarelle aus dem Besitz des unter Professor Koetschaus 
Leitung stehenden Hetjens-Museums, darunter geist- 
reiche Handzeichnungen von Januarius Zick und präch- 
tige indische und persische Miniaturen. — Flechtheim 
zeigte Gemälde des jungen, in Paris schaffenden Paul 
Strecker. Die Bilder haben den starken Reiz einer ge- 
pflegten Farbigkeit, bei der sich der Künstler aber offen- 
sichtlich nicht beruhigen wird. — Im „Jungen Rhein- 
land“ brachte A. Trillhase seine zuweilen recht belusti- 
genden, mit der Ambition der Naivität daherkommenden 
Bildchen, die jede formale Möglichkeit und auch jede 
Spur einer Fähigkeit zum Ausdruck vermissen lassen. 
Hans Rilke deutete mit seinem von einer feinen Stille 
erfüllten Blatt „Baum und Reh“ auf die Möglichkeit 
hin, nun endlich, endlich aus der „Literatur“ heraus- 
zukommen. Er besitzt soviel natürliches Talent, das er 
aber in seinen bisherigen Arbeiten fast völlig durch eine 
überspitzte Intellektualität zu verbergen gewußt hat. 

Dr. Erich Rein 
KÖLn. Der Kunstsalon Abels zeigt Plastiken von Bern- 
hard Sopher, insbesondere sein bestes Bildwerk, die Büste 
des Kölner Oberbürgermeisters. 


LEIPZIG. Museum der bildenden Künste. Die große 
Neuordnung der Gemälde des 19. und 20. Jahrhunderts 
in renovierten Sälen ist vollendet. Im Erdgeschoß wurde 
außer einem Saal der Leipziger und einigen großen Ge- 
mälden im Oberlichtsaal nur die Kunst der neuesten 
Richtung ausgestellt, vor allem neu eingeführt eine meh- 
rere Säle füllende Leihgabe von Gemälden dieser Art 
von Dr. Karl Lilienfeld; Vlaminck, Girieud, Heckel, 
Kirchner, Schmidt-Rotluff, Nolde, besonders aber Pech- 
stein in einer Darstellung seiner Entwicklung in einem 
eigenen Saal sind darin vertreten. Da das erste Oberge- 
schoß nun alle Werke des Realismus von Leibl und 
Thoma an und des Impressionismus bis zu Slevogt, die 
früher das Erdgeschoß füllten, aufnehmen mußte, wur- 
den viele Gemälde ausgeschaltet. In der Hängung wurde 
möglichst die chronologische Reihenfolge durchgeführt, 
wobei die Werke des frühen ı9. Jahrhunderts durch 
Einzelordnung in kleinen Kojen besser zur Geltung ge- 
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bracht wurden als in dem früheren repräsentativer wir- 
kenden Ludwig-Richter-Saal. Die Einzelräume, die Böck- 
lin und Lenbach heraushoben, mußten bei dem neuen 
Prinzip fallen, ebenso wie der eine Art Tribüne bildende 
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AUSSTELLUNGEN ferner: 
Oberlichtsaal im Erdgeschoß. Freilich zerschlägt die 
Schlettersche Stiftung mit den Bildern aus der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts zwischen den alten Meistern 
und dem Thoma-Leibl-Saal wieder die Klarheit des chro- 
nologischen Aufbaus. Der schmale Gang des Erdge- 
schosses, der früher eine kleine Galerie der Aquarell- 
und Pastellmalerei bildete, wurde zu einem Saal der 
Kleinplastik umgewandelt, wobei die kleinsten Bronzen 
in hübschen Vitrinen untergebracht wurden. Die Aqua- 
relle wurden, soweit es ihr Format erlaubte, der Gra- 
phischen Sammlung eingegliedert. Neuerworben wur- 
den ein Gemälde „Subiaco“ von Alexander Kanoldt und 
zwei Kleinbronzen von Georg Kolbe. Als Leihgaben 
reihte man drei große Ölbildnisse von Friedrich August 
Tischbein, einen Ferdinand von Olivier und einen Cas- 
par David Friedrich in die Museumsbestände ein. H.H. 


LEIPZIG. Durch die Gedächtnisausstellung für den 
aus Leipzig gebürtigen Walter Georgi (1871— 1924) im 
Kunstverein wird man zurückversetzt in das München 
der Vorkriegsjahre mit seiner farbenfreudigen unproble- 
matischen Schmuckkunst der „Scholle“- Richtung einer- 
seits, andrerseits (in den Jugendwerken) in die Zeit des 
Ringens um das Erfassen der impressionistischen Erschei- 
nungsform, das Herausarbeiten aus den samtigen dunklen 
Tönen der älteren realistischen Schule zur Helligkeit mit 
spielenden Reflexen und in den neueren und letzten Ge- 
mälden in eine Landschafts- und Porträtkunst, die eine 
gewisse Synthese von impressionistischer und neuester 
Stilart verrät, aber doch nie den festen Boden der Wirk- 
lichkeit verläßt. 


MÜNCHEN. Wer ein Organ für die Wertung zeitge- 
nössischer fortschrittlicher Malerei besitzt, dem war die 
Sammelausstellung, die. Oskar Cöster in der Modernen 
Galerie Thannhauser veranstaltete, ein erlesener Genuß. 
Hier ist einer, der keinen Schritt hinter Kokoschka 
zurückbleibt, der ihn an Delikatesse der Palette sogar 
übertrifft. Cöster gab eine Art von „Rechenschaftsbe- 
richt“. Er, heute ein Mann hinter Vierzig, läßt vorbei- 
ziehen, was er seit etwa zwanzig Jahren malte. Ausge- 
wählte Stücke sind es eines, der nie übermäßig produk- 
tiv war. Mit Landschaften von beinahe Lierscher Art 
begann er. Dann zog ihn das Figurenbild, das er zuerst 
psychologisch, später im Sinne eines modernen dekora- 
tiven Kolorismus anfaßte. In seinen neuesten Werken, 
kleinen Landschaften und Gartenbildern aus Otters- 
hausen, wo sich die „Neue Secession“ gerne aufhält, ist 
er von unerhörter Leuchtkraft der Farbe, ganz Maler, 
aber nicht im Sinne des Impressionismus, sondern ver- 
geistigt, 
In der Ausstellung der „Graphischen Sammlung“ des 
Staates war erst der Radierer Ferdinand Staeger mit 
seinen melodisch und zart ausschwingenden Blättern 


und zyklischen Werken zu Gaste, dann zeigte Joseph 


Weiß Holzschnitte und gleichzeitig bei Thannhauser 


Plastik: die ausgesprochene Plastik des Graphikers. Der 


Ohronist hat außerdem folgende Ausstellungen zu kon- 
statieren: Der Verein der Münchner Aquarellisten und 
der „Bund zeichnender Künstler“ 
aufgezogen. 


Galerie brachte eine Schau von Werken L. v. Zumbuschs 
aus jüngster Zeit. Alfred Büger wurde von Göbel gezeigt. 
Graphik von Menzel gab es bei Walz zu sehen. W. 
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stark innerlich, ein Ganzer und Gereifter. — | 


waren im Kunstverein | 
Dora Hitz, die kürzlich Verstorbene, wurde | 
durch eine Ausstellung der Galerie Zickel geehrt. Heine- | 
mann zeigte Charakteristisches von Schönleber. Die Neue | 
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ist die große Helferin auf allen Kunst- und For- 
schungsgebieten,wo es daraufankommt, zuverlässige 
bildliche Wiedergabe zu erzielen. Jeder ernsthaft 
Arbeitende wird nur zu erstklassigemMaterial greifen. 
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Staatl. Leitung: Prof. HugoEberhardt 
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AUSSTELLUNGEN ferner: 


NÜRNBERG. Die Aufgaben städtischer Galerien sind 
andere als die großer staatlicher Sammlungen. Des lokal- 
historischen und kulturgeschichtlichen Einschlages kön- 


| 


nen sie desto weniger entraten, je geringer die Bedeu- 
tung der Stadt im Rahmen der Gesamtentwicklungsge- 


schichte der Kunst ist. 


Künstler gewirkt haben, nur daß sie eben isolierte Er- 
scheinungen waren. und blieben. Aber es ist Pflicht der 


städtischen Kunstpflege, der städtischen Galerie, ihrem 
Wesen und ihrer Artung getreu nachzugehen, sie aus- 


zuspähen und auszufinden bis ins Letzte. Einer solchen 


Aufgabe unterzog sich die Städtische Galerie in Nürn- | 


berg, die nicht nur den einmal erworbenen und langsam 


zuwachsenden Besitzstand der Galerie den Nürnbergern | 


vermittelt, sondern auch durch sozusagen monographi- 
sche Vorführungen einzelne Nürnberger Künstler zur 
Vertiefung der Kenntnis der Nürnberger Kunstgeschichte 
beiträgt. Diesmal sind es die beiden Kreul, hauptsäch- 
lich in Nürnberg tätig gewesene Maler, deren Werke, 
mehr als hundert an der Zahl, in der städtischen Galerie 
gezeigt wurden. Johann Lorenz Kreul, der Ältere des 
Namens, trug die spätbarocke Tradition aus dem 18. Jahr- 
hundert ins Biedermeierzeitalter hinein, während der 
um ein Menschenalter jüngere Dietrich Karl Kreul, der 
1804. geboren wurde, noch die Hochblüte des Pilotyschen 
Historizismus erlebte. Mehr als hundert Jahre ziehen in 
den Werken der beiden Kreul vorbei, und wer Augen 
hat, zu sehen, der sieht durch die Schöpfungen der lokal 
umgrenzten Maler hindurch die großen Kämpfe, Strö- 
mungen und Bewegungen draußen in der großen, dem 
Pulsschlag des Kunstganzen näher gerückten Welt. 


STUTTGART. Aus Anlaß des 70. Geburtstags von Pro- 
fessor Christian Speyer hat der Württembergische Kunst- 
verein eine Kollektivausstellung von Arbeiten des Künst- 
lers veranstaltet. Das Lieblingsmotiv Speyers ist die Dar- 
stellung von Pferden, wie sie sich mitten im Getümmel 
des Kampfes gebärden. All die gezeigten Bilder sind Be- 
weis dafür, daß das Zeichnerische die stärkste Seite des 
künstlerischen Ausdrucks Speyersist. Doch haben einige 
Schlachtenbilder, die aber meist einer früheren Schaf- 
fensperiode angehören, unbedingt auch malerische Reize. 
Im Kuppelsaal der Schallerschen Kunstausstellung ist 
eineSammlung von Gemälden Waldemar Röslers unter- 
gebracht, die den großen Verlust, den die deutsche Kunst 
durch den frühen Hingang dieses Künstlers erlitten hat, 
von neuem fühlbar werden läßt. Von Gestaltungskraft 
und einem beachtenswerten technischen Können zeugen 
auch einige plastische Arbeiten von F. von Grävenitz. 


Das Kunstkabinett am Friedrichsplatz zeigte in letzter | 
ZeiteineReihe von Landschaftsbildern von Gustav Jaeger. | 


In manchen von ihnen war die Seele unserer Landschaft 
mit Glück festgehalten. Die jetzt ausgestellten Arbeiten 
des im Krieg gefallenen hoffnungsvollen jungen Malers 
Hermann Stemmler verraten eine ungewöhnlich starke 
künstlerische Begabung. In Stemmler hat die Württem- 


bergische Kunst sicher einen Künstler verloren, der eigene | 


Wege zu suchen berechtigt war. Oskar Wolfer 


WIEN. Bei Würthle zeigte Dr. Ernst Wagner eine Aus- | 


wahl seiner Werke aus letzter Zeit. Er ist, wie es seine 
eben abgeschlossene Serie von tiefbohrenden Vorträgen 
„Kunstwerk und Menschtum“ (im „Kulturbund“) be- 
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Dies darf nicht mißverstanden 
werden. Auch in kleineren (im Sinne der Gesamtkunst- | 
leistung) Städten können ausgezeichnete und interessante | 
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AUSSTELLUNGEN ferner: 


wies, tief in das Werden der Kunst eingedrungen. hat 
ihre tiefsten Quellen belauscht und hat dabei die gött- 
lichen und dämonischen Gewalten raunen gehört, die 
an ihrer Wiege sangen und ihr Wachstum noch heute 
begleiten. Er erfaßte die tiefe Symbolkraft des Würfels 
(Konzentration im Materiellen, Magischen), wie sie sich 
in der ägyptischen, und der Kugel (Ausstrahlung ins 
Unendliche), wie sie sich in der indischen Kunst offen- 
barte. Daß beide, Kugel und Würfel, in jedem guten 
Kunstwerke inwendig enthalten sein müssen, ist ihm 
ein Leitsatz, der auch sein eigenes Schaffen bestimmt. 
Er blickt als Gestalter mehr auf das Jenseitige, Unsicht- | 
bare als auf das unmittelbar schaubar und tastbar Ge- 
gebene, sucht die mystische Verbindung der beiden 
Welten auszudrücken, deren Bürger wir sind. So stellen | 
seine Bilder — wie selbstverständlich bei einem so 
scharfen, logischen Denker — ein festes System dar, 
das man hinnehmen muß wie jede abgeschlossene Per- 
sönlichkeit. Und es ist ferner klar, daß er zur Gotik 
hingetrieben wird, die ja auch in ihrem Schaffen von 
transzendentalen Kräften erfüllt und geleitet war. So 
werden die Gestalten gewollt hölzern, es wird viel mit 
Zeichen gearbeitet, das meiste liegt in der Farbe, deren 
blaues Grundleuchten in die Fernezieht... Landschaften 
aus Dalmatien geben die ganze Härte und Schärfe der 
trockenen südlichen Natur, wie andere aus den Alpen 
mit schwerer Feuchtigkeit durchtränkt sind. Das Herauf- 
saugen aus den Wurzeln, das Herauspressen des meta- 
physischen Gehaltes ist besonders in den figürlichen Dar- 
stellungen zu spüren. Es ist Höchstes gewollt und wo 
wir ein Versagen spüren, scheint es mehr an den irdi- 
schen Ausdrucksmitteln und an der notwendigen Hem- 
mung durch das begriffliche System zu liegen. 

Einige Ungarn erzwangen sich in letzter Zeit Beachtung. 
Nachdem Vertes, der sich in Paris schon einen Namen 
geschaffen hat, in der „Neuen Galerie“ seine überaus 
keck und treffsicher gezeichneten Tanzbilder gezeigt 
hatte, präsentierte sich in der neuen „Weihburg-Galerie“ 
Jul. Derkovits. Er ist von kroatischer Abstammung, wie 
Petöfi, der größte ungarische Dichter, der Sohn eines 
Kroaten Petrovits war. Derkovits malt aus tiefem see- | 
lischem Empfinden — von wie vielen hat man dies nicht | 
schon gesagt! Hier ist eine wirklich seltene Ursprüng- 
lichkeit des menschlichen Erlebens zu spüren, die sich 
in gleicher künstlerischer Frische ausdrückt. Weg, Baum, 
Hügel, Holzhacker, alles ist ergreifend neu geschaut. 
Die Herkunft aus proletarischer Umgebung spricht sich 
offen aus. Man möchte diesem schwer Ringenden eine 
hilfreiche Hand wünschen. Indessen hungert er fleißig 
für seine Kunst und schafft weiter, seinem unbezähm- | 
baren Drange folgend. — Auch Tibor Gergely (bei „Bu-' 
kum“) wirkt sehr elementar, aber er benützt doch schon 
Formeln, die anfangen sich zu verfestigen. Das heftige| 
ungarische Temperament ergießt sich mit Leidenschaft 
in diese neue Formensprache, die es ermöglicht, bis- 
her verdeckte Empfindungskomplexe aus einer tieferen 
Schichte des Seelischen fruchtbar zu machen und ans 
Licht zu heben. — Gartenberg. (in der „Weihburg- 
Galerie“) ist ein Pole und erst in späten Mannesjahren 
zur Malerei gelangt. Seine kindliche Malerei ist ehrlich 
dilettantisch, aber die glücklich bewahrte Naivität doch 
sehr reizvoll und eine Bestätigung für unverbrauchte 
Kräfte, die in uns allen schlummern und der Erweckung;| 
harren. 


Dr. Franz Ottmann | 
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PERSONAL-NACHRICHTEN 


MÜNCHEN. Ehrenmitglieder der Bayerischen Aka- 


demie der bildenden Künste. Das Staatsministerium für 


Unterricht und Kultus hat die von der Akademie der 
bildenden Künste vollzogene Wahl nachbezeichneter | 


Künstler za Ehrenmitgliedern der Akademie bestätigt: 
Bildhauer Ernst Barlach-Güstrow, Architekt Professor 
Paul Bonatz-Stuttgart, Architekt Professor Hermann 
Buchert-München, Maler Professor Bernhard Butter- 


sack-Icking, Maler Professor Lovis Corinth-Berlin, Maler | 
Professor Max Feldbauer-Dresden, Maler Olaf Gulbrans- | 
son-Oslo, Maler Julius Heß-München, Maler Professor | 
Theodor Hummel-München, Maler Professor Dr. Leo- | 


pold Graf von Kalckreuth-Eddelsen, Maler Professor 


Christian Landenberger-Stuttgart, Bildhauer Professor Dr. | 


Hugo Lederer-Berlin, Maler Edvard Munch-Oslo, Maler 
Professor Franz Naager-München, Architekt Ragnar Oest- 
berg-Stockholm, Maler Professor Richard Pietzsch-Bad 
Tölz, Maler Professor Leo Putz-München, Architekt Pro- 
fessor Karl Sattler-München. In die Zahl der Ehrenmit- 
glieder wurden bei ihrem Ausscheiden aus dem Lehrer- 
kollegium der Bayerischen Akademie der bildenden 
Künste aufgenommen die, Herren Professoren: Maler 
Martin v. Feuerstein, Bildhauer Erwin Kurz und Bild- 
hauer Balthasar Schmidt, die die Ehrenmitgliedschaft 
bisher noch nicht besessen hatten. 


NACHRICHTEN 


BERLIN. Bei der Auktion moderner Bilder, die Cassirer 
und Helbing veranstalteten, wurden u. a. folgende Preise 
erzielt: Damenbildnis von Karl Haider 6100 M., Der 
Morgengruß von Hans Thoma 7000 M., desselben Mei- 
sters Genoveva 5000 M., ein Tierstück von Zügel 
7200 M., eine Starnberger-See-Landschaft von Trübner 
4300 M., Hans von Marees’ „Labung“ 35000 M., Co- 
rinths „Susana“ 8000 M. und „Weibicher Halbakt“ 
gleichfalls 8000 M. Courbets „Der gute Wein“ brachte 
14.000 M., Daumiers „Drei-Köpfe-Bildchen“ 5800 M., 
van Goghs „Die kleine Brücke“ 6350M. Feuerbach und 
Leibl wurden schlecht bezahlt, Leibls „Zwei Frauen- 
hände“ mit 9500 M. Liebermanns „Spinnstube“ kam 


auf 16100 M., „Der Wirtsgarten“ auf 3600 Mk., „Kin- 


derspielplatz im Tuilerien-Garten“ auf 7500 M. 


BERLIN. Die Kunsthandlung A. Blumenreich hat am 
Schöneberger Ufer 27 (an der Potsdamer Brücke) neue 


” D * | 
Räume bezogen, die von dem Innenarchitekten Fritz | 
Ruhemann zu intimen Wohnzimmern gestaltet sind, an 
deren Wänden Werke moderner undalter Meister hängen. 


HAMBURG. Das Museum für Kunst und Gewerbe 


hat seine Antikensammlung neu geordnet, die seit ihrer 
Begründung durch Ankauf der Sammlung Reimers im | 
Jahre 1917 um wertvollstes Material bereichert werden 


konnte. Antike in Hamburg kann im Sinne Brinckmanns 


nur antikes Kunstgewerbe heißen. Es ist hier in einer, 
Sorgfalt der qualitativen Auslese vertreten, wie es der| 
innere Aufbau des gewählten Museums als Gegenstück | 
der einzigartigen Ostasienabteilung verlangte. Wie in, 


dieser stecken einige bedeutsame Plastiken den weiten 


Horizont der großen Kunst ab, ein Knabentorso, Kopie 
Roms nach einem Vorbild bester Zeit, einige Grab- | 
stätten von gutem Durchschnitt und ein hervorragen- | 
der bärtiger Männerkopf, Bruchstück eines Reliefs und | 
Original des 4. Jahrhunderts. Die historische Ordnung, 


XVIH 


EMILHENNIG,DUSSELDORFI® 


SCHADOWSTRASSE 26 


| Spezialhaus für jeden Künstlerbedarf 


ANT.RICHARD-DUSSELDORF 
FABRIK MALTECHNISCHER PRODUKTE 
Gerhardts Marmor-Caseinfarben, Spicköl- 
Caseinfarben, Caseinbindemittel, Fixiermittel, 
Kalkpräparate für besten Malputz 
auch für echtes Fresko. 


Beschreibung und Angebot auf Verlangen 
gratis und franco 


NEUE GALERIE 


SCHÖNEMANN & LAMPL 


MÜNCHEN 
Residenzstraße 25 


BERLIN 
Leipzigerstr. 124 


+ 


ständig wechselnde 
Ausstellung 


von Meisterwerken 


des ıg. und 20. Jahr- 


hunderts 


Wir bitten, bei Anfragen und Bestellungen auf „Die Kunst“ Bezug zu nehmen 


NACHRSTEN ferner: 


der fünf Räume führt Ägyptisches und Vorderasiati- 
sches, Koptisches mit prächtigen Webereien, Griechi- 
sches, Italisches und Römisches in einer Aufstellung 
an farbig getönten Wänden vor, die der Schönheit 
der Einzelstücke willig dienend dem streng geschicht- 
lichen Überblick nicht die zeitlose Gültigkeit des künst- 
lerisch bewerteten Gegenstandes opfert. Griechische 
Vasen vom geometrischen bis zum etruskischen und 
kampanischen Stil, darunter Juwele hellenischer Zeich- 


nung wie dem faliskischen Tongefäß und der Reihe | 


wundervoller Grablekythen, Bronzen vom Range der 


kampanischen Amazone archaischen Stiles um 500 und 
der Amphora des 5. Jahrhunderts aus Etrurien, Gold- 

undSilberschmuck mit einersidonischen Goldtotenmaske | 
aus dem zweiten Jahrtausend vor Christus als Glanzstück. | 


ein reliefierter Bleisarkophag aus Syrien, endlich eine 
anmutvolle Schar von Tanagraskulpturen und Terra- 
kotten sowie römische Gläser, hellenistische Keramik, 
Terra Sigillataware, Waffen und Goldschmiedekunst bil- 
den eine glänzende Schausammlung. Gleichzeitig hat die 


Kunsthalle in ihren unteren Räumen des alten Baues 
ihre antiken Abgüsse in einer von Professor Börger mit, 


glücklichem Gelingen und modernem Blick besorgten 
Aufstellung wieder zur Geltung gebracht. Börger läßt 


sich auch die Pflege der ausgezeichneten kleinen Münzen- | 


sammlung in Verbindung mit der von Lichtwark an- 
gelegten Sammlung alter und neuer Plakettenkunst 
angelegen sein. Von moderner Kunst sieht man bei 
Commeter Kirchners Graphik und im Kunstsalon Maria 


Kundes Erich Waske. Im Kunstraum Lüders stellt Haiz- | 


mann erste Werke einer echten und hoffnungsvollen Be- 
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NACHRICHTEN 


ferner: 

gabung aus. Unter seinen graphischen und kleinplasti- | 
schen Arbeiten sind Dinge, die trotz mancher noch spür- | 
baren, aber mehr intuitiven als urteilslosen Nachahmung, | 
ein ernstes Bemühen um eigene Gestaltung zeigen. Auch 
dieser kleine Lüdersraum verrichtet wie M. Kunde eine 
tapfere Pionierarbeit auf dem etwas sterilen Hamburger 
Boden, auf dem der junge Haizmann abseits aller Mache 
Bildvorstellungen nachgeht, die zum mindesten außer- 
halb dessen liegen, was man in Hamburg wenigstens 
unter Kunst verstanden wissen will. Heinrich Ehl. 


ÜFFENBACH a.M. Die Kunstgewerbeschule, die vor, 
kurzem unter Berufung des Hamburger Kunstgewerblers 
Ignaz Wiemeler eine Versuchs- und Lehrwerkstätte für 
Lederwaren und Buchbinderei einrichtete, ergänzt ihre 
Klasse für künstlerische Frauenarbeit durch eine Fach- 
klasse für Frauenkleidung, zu deren Führung die Berliner 
Künstlerin Isolde Czobel berufen wurde. 


PARIS.. In Paris wird demnächst eine russische Dele- 
gation unter Führung des Volkskommissars für den 
öffentlichen Unterricht, Lunatscharski, eintreffen, die die 
Vorbereitungen für die Teilnahme Rußlands an der 
Kunstgewerbeausstellung treffen soll. Zu dieser Dele- 
gation gehören Maximilian Gorki und Fedor Schaljapin. 


Rom. Der deutsche Künstlerverein, der auf eine hun- 
dertjährige Tradition zurückschaut, aber im Krieg er- 
loschen ist, soll wieder aufleben. Deutsche Künstler, 
Intellektuelle und Kaufleute beschlossen, einen Versuch 
zur Wiederbelebung des Künstlervereinszu unternehmen. 
Vom alten Verein sind allerdings nur die Bibliothek und 
wenige Bilder erhalten, das gesamte Mobiliar ist ver- 
schwunden. Der Verein müßte darum mit der werk- 
tätigen Hilfe des Reiches rechnen können, das ihn schon 
früher subventionierte, ferner mit den in Deutschland 
ja nicht ausgestorbenen Mäzenen und dem Bunde der 
Auslandsdeutschen. 


WIEN. Eine „klassische Bilderfälschung“ machte kürz- 
lich viel Aufsehen. Der Wiener Kunsthändler Arnot hatte 
einen in der kunsthistorischen Literatur seit dreißig Jah- 
ren bekannten Thomas de Kayser, der durch Sedlmaier 
in Paris vor mehr als dreißig Jahren aus der Auktion der 
niederländischen Sammlung Hoppe erworben worden 
war und seit mehr als zwei Jahrzehnten in Wiener Be- 
sitz sich befand, gekauft und dem staatlichen kunsthistori- 
schen Museum zum Kauf angeboten. Direktor Glück 
und der Restaurator Benischka, die das Bild, das seiner- 
zeit Autoritäten wie Lippmann und Wurzbach attestiert 
hatten, einer gründlichen Untersuchung unterzogen, heg- | 
ten, zunächst mehr gefühlsmäßig, Zweifel an der Echt- 
heit, und tatsächlich hielt das Gemälde, das einen jungen 
Mann darstellt, der Probe eines vorsichtigen Reinigungs- 
versuches nicht stand. Arnot verweigerte die Zahlung, 
und deshalb strengte der Vorbesitzer des Bildes, Sammler | 
Albert von Strasser, einen Prozeß gegen ihn an, bei dem 
Benischka als Sachverständiger vernommen wurde. Es 
ging dabei ganz dramatisch zu. Benischka zog ein Fläsch- | 
chen, enthaltend eine Lösung von Terpentin, versetzt 
mit wenigen Tropfen Spiritus und ein paar Watte- 
bauschen aus der Tasche, er betupfte das Gesicht des 
„Jungen Mannes“ und rieb ein wenig. Der dunkle Fir- 
nis verschwand, bald verrieb sich auch die Farbe. Bei | 
den Händen war es ebenso. Der rote Teppich verblaßte 
und auch die Signatur des Meisters in der Ecke und die 
Jahreszahl 1629 zeigten sich nicht widerstandsfähig. 
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und Runftmarft 
WOCHENSCHRIFT 


FÜR KENNER UND SAMMLER 


Red. Alfr. Kuhn, Zweigred. an allen Kunstzentren der Welt 
59. Jahrgang * Neue Folge XXX\ 


Inhalt: 


Ausftellungen 
Alte und neue Runft ; Antike 
Ilam , Dftafien , Prähiftorie + Mufeumsfunde 
Heuerwerbungen der Mufeen / Runftliteratur ; Runft- 
politif , Kunft und Recht , Denfmalspflege , Funde 
Inftitute ; Runftmarkt ; Auftionsergebniffe 
Runftforfchung ; Sammlungen 
Perfonalien 


Erfcheint wieder am 1. April 


Wöchentlich ı Heft 


Monatlich M. 3.— 


E.A.SEEMANN - VERLAG - LEIPZIG 


ÖLBGEMÄLDE 


jeder Art, Größe und Preislage, auch Kopien 
nach alten Meistern sowie Porträts nach 
jeder Vorlage fertigt und liefert 


Heinz’Hof, Kunstmaler, Dortmund, Postfach 


PIANOS 


Erstklassige tonschöne Instrumente zu mäßigen Preisen 
mit voller Garantie / Zahlungserleichterung 
Stimmungen / Reparaturen 


PAUL FITZNER /KLAVIERBAU 


MUNCHEN, AMALIENSTRASSE 91 / FERNSPRECHER 93571 


KUNSTLERN 


bietet sich Gelegenheit zu dauernder gewinn- | 
bringender Mitarbeit an bedeutender führender 


TAPETENFABRIK 


Gesucht werden originelle Ideen und 
Neuheiten, die sih für die Ausstattung 
geschmacvoller Räume eignen. Angebote 
unter Nr. 6900 erbeten an „Die Kunst” 
München, Nymphenburgerstraße 86. 


Wir bitten, bei Anfragen und Bestellungen auf „Die Kunst“ Bezug zu nehmen 


„DIE KUNST“, XXVI. Jahrgang, Beilage zum April-Heft 1925 


„Eine Meisterfälschung,“ sagte der Restaurator, und 
die umstehenden Sachverständigen waren mit ihm einer 
Meinung. Das Bild dürfte vierzig, vielleicht fünfzig Jahre 
alt sein. Das Bild geht nun nach Paris an Sedlmaier zu- 
rück. Dieser wird Strasser den Ankaufspreis von 12000 
französischen Franken rückvergüten müssen. 


NEUE KUNSTLITERATUR 

Originalgraphik. Ein Katalog der F. Bruckmann 
A.-G. in München. 
Verhältnismäßig spät hat die F. Bruckmann A.-G. dem 
Komplex ihrer verlegerischen Unternehmungen einen 
Graphik-Verlag eingegliedert. Dafür blieben ihr aller- 
dings auch die Kinderkrankheiten erspart, sie kam gleich 
an die rechten Leute, fand nicht nur die künstlerisch 
besten und stärksten, sondern auch die technisch wir- 
kungsvollsten und mit ihren Motiven ansprechendsten 
Graphiker aus und hat von ihnen besonders eindrucks- 
starke Blätter zur Verfügung. Unter solchem Gesichts- 
punkt ist das Durchblättern des Katalogs ein Genuß, es 
zieht da so etwas wie eine in Bildern schaubar gemachte 
Geschichte der neuesten deutschen Graphik vorbei. Kein 
großer Name des Gebietes fehlt. Peter v. Halm, der Alt- 
meister der Griffelkunst, ist da und neben ihm Paul 
Herrmann, mit ausgezeichneten Arbeiten Hans Thoma, 
dessen gesamtes graphisches Werk von Bruckmann ver- 
legt wird, Liebermann, Corinth, Slevogt, Meid, Orlik, 
L. v. Hofmann, Reifferscheid, Landenberger und Wen- 
ban, sodann von den Jüngeren der exzeptionelle Litho- 
graph Mayrshofer, Schinnerer, Below, R. Großmann, 
Staeger, der monumentale Sepp Frank und der idyllische 
Broel, um aus der großen Zahl der Künstler wenigstens 
einige namhaft zu machen. Außer Einzelblättern er- 
schienen in dem Bruckmannschen Graphik;Verlag auch 
zyklische Mappenwerke, unter denen sich, zumal von 
Bruno Goldschmitt, Peter Halm, P. Herrmann, Orlik, 
Meid Bedeutsamstes befindet. 


Fritz von Ostini, Aus Carl Spitzwegs Welt. Barmen 
1924, Graphische Kunstanstalten Peter Luhn. 

Was Spitzweg auch in absolut künstlerischem Sinn für 
die deutsche Malerei bedeutet, wie ihre Entwicklung 
seiner Persönlichkeit und ihrer Leistung absolut be- 
durfte, darüber gibt es heute keinen Zweifel mehr, wenn 
man auch sehr, sehr lange nur das Stoffliche am Werk 
Spitzwegs sah und betonte. Aber ist diese Einstellung 
auf das Stoftliche, auf. die „Welt“ Spitzwegs, denn so 
erstaunlich? Ist Spitzweg nicht tatsächlich der große 
Zauberer, der aus dem Alltag in eine köstliche klein- 
städtische Romantik, in Mondschein und zu wunder- 
lichen Käuzen, zu frommen Brüdern, fahrenden Leuten 
und sonstigem seltsamen Volk versetzt? Dari man sich 
denn dieses Umstandes nicht freuen? Muß denn das 
Stoffliche eines Bildes immer gleichgültig, unbedeutend 
oder abstoßend sein? Dieses Moment, sein Erkennen 
und seine konsequente Durchführung, hat dieses Buch 
veranlaßt. Nach einer knappen Biographie und künst- 
lerischen Würdigung gibt Ostini, in dem sich ja Kunst- 
kenner und Poet zu idealer Gemeinschaft vereinen, je- 
dem der hundert, teilweise in farbiger Wiedergabe ge- 
brachten Spitzweg-Bilder ohne viel kritischen Kommen- 
tar ein Stimmungsbild in feingesetzten Worten mi, 
das dennoch genügend kunsterzieherisch angelegt ist. 
um, nicht in leichtem Feuilletonismus unterzugehen. 
Ein paarmal greift Ostini auch in seine immer bereite 
Dichterleier und erklärt seinen geliebten Spitzweg in 
anmutigen Versen. 


Wir bitten, bei Anfragen und Bestellungen auf „Die Kunst“ Bezug zu nehmen 


Die grosse Sehnsucht 


jedes Kunstliebhabers, der Traum jedes Bücherfreundes ist, 
mit wenig Mitteln jene neuartige Kunstgeschichte zu erwerben, 
die in der höchsten Fülle und Vollendung ihrer bildlichen Aus- 
stattung, in der ganz neuen Methode der Kunstgeschichts- 
schreibung ein Stolz der deutschen Wissenschaft und Kunst- 
geschichtsschreibung ist. Das „Handbuch der Kunstwissen- 
schaft“, begründet von Universitäts-Professor Dr. Burger, heraus- 
gegeben von Universitäts-Professor Dr. Brinckmann -Köln, in 
geistvoller, volkstümlicher Form geschaffen von einer großen 
Anzahl Universitätsprofessoren, ist mit seinen ca. 10000 Bil- 
dern in herrlichem Doppeltondruck, zahllosen Tafeln z. T. in 
Vierfarbendruck eine der schönsten Erscheinungen der deut- 
schen Bildungsliteratur. 


Monatszahlungen ermöglichen auch Min- 


Nur 8 M. derbemittelten den Bezug. Urteile der 


Presse: „Ein in jeder Beziehung großartiges Werk“ 
(Zwiebelfisch). „Ein Werk, auf das wir Deutsche stolz 
sein können“ (Chr. Bücherschatz). „Die neue Kunstge- 
schichte, die bisher so gut wie unbekannt war“ (Berliner 
Tageblatt). 


MAN VERLANGE ANSICHTSSENDUNG NO. 23 
Artibus et literis, Gesellschaft für Kunst- und 
Literaturwissenschaft m. b. H., Potsdam. 


Bedeutender Kunstverlag beabsichtigt 
Kauf von Originalen namhafter Künstler , 
LLLITITITTTTTTEFFTTTTITTETFETTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTLTTTTTTTTTTETTTETTTTTTTTTTTITTTEITTITTTTTTTTTTE 
mit E inschluß sämtlicher Vervielfältigungsrechte. 


Angebote unter RL 6920. 


HESSISCHE KUNST- UND GEWERBESCHULE 


MAINZ 


* 


Fachklassen, Lehr-\Werkstätten, 
Mal- und Zeichen-Unterricht, Kunst-Examen, 
Zeichenlehrer-Staatsprüfung 


* 


Anmeldung zum Sommer-Halbjahr: 2.—6. März 1985 
Beginn des Sommer-Halbjahrs am 21. April 1925 


Bayer. Hofmusikal.-Handlg. 


Otto Bauer Pianohaus u. Konzertdirekt. 
Inhaber Arnold Clement 

Vertretung der berühmten Klaviere: Aug. Förster, 
Löbau i. Sa. / Rud. Ibach & Sohn, Barmen / 


R.Lipp & Sohn, Stuttgart / G.Schwechten, Berlin / 
der homog. Streich-Intrumente Prof. J. Koch, Dresden 


Großes Lager klassischer und moderner Musik 
Steter Eingang von Neuheiten 
Ansichtssendungen bereitwilligst 

Kataloge auf Wunsch 
Fernruf 20509 - Postscheckkonto 35493 


München, Maximilianstraße5. 
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Sdutz- Marke 


gibt Ihnen Gewähr für die 
Edtheit von 


EMSER 


WASSER (Krandhen) 
PASTILLEN / QUELLSALZ 


die natürlichen Heilmittel bei 
Katarrhen, Heiserkeit, Versclei- 
mung, Grippe, Sodbrennen u.s. w 


—- Überall erhältliih! — 
Drudscdriften kostenlos durd: 
>_Stanl. Bade- u, Brunnandirektion 
Bad Em 


Das beliebte farbige Familien -Witzblatt 


„Wirklicher Humor ist in den Blättern dieser vornehmen Familien- | 
zeitschrift heimisch.“ (Düsseldorfer Nachrichten). Vierteljährlich beim 
Buchhändler oder unmittelbar vom Verlag mit Zustellung Mk. 4.— 
Einzelne Nummer 30 Pfg. Die Auslands-Bezugspreise bitten wir 
zu erfragen. Mit dem Abonnement kann jederzeit begonnen werden. 


Meggendorfer-Blätter, München, Residenzstr. 10 


Denkmal für die Gefallenen 1914/18 


der Stadt Hof. 


Tuchm erk N PREISAUSSCHREIBEN FÜR DEN WETTBEWERB ZUR 
BU \ \ E ERLANGUNG VON VORENTWÜRFEN. 
Der Ausschuß, der sich in Hof a. d. Saale zur Errichtung eines 


NÖR DLINGEN (BAYERN) würdigen Denkmals für die im Weltkrieg 1914/18 gefallenen 


Söhne der Stadt Hof gebildet hat, erläßt im Einvernehmen mit 
dem Stadtrat Hof hiemit die Aufforderung an in Bayern wohn- 


Loden-Anzu hafte Künstler, sich zu beteiligen an einem Wettbewerb zur 
v j | Erlangung von Vorentwürfen für dieses Denkmal. Inter- 


dd und essenten werden gebeten, sich unter gleichzeitiger Beifügung 
5 umst @ | von Rm. 3.— an den Stadtrat Hof — Stadtbauamt — zu 
wenden zwecks Zusendung der Unterlagen und der Be- 


aus reinerSchafmolle und darum von dingungen für den Wettbewerb. 
unverwüstlicher Tragfähigkeit- Das Preisrichteramt haben übernommen: 
GRÖSSTE AUSWAHL SCHÖNSTER MUSTER Herr Oberbürgermeister Dr. BUHL, Hof, 
UND FARBEN Herr Stadtbaudirektor Prof. Dr. HANSGRÄSSEL, München, 
1, . »rr Geheimrat Dr. GERMAN BESTELMEYER, Architekt, 
Unmittelbarer Versand jeden Maßes a Ar GENE = pol 
zu Fabrikpreisen . Herr ALEXANDER HEILMEYER, Bildhauer und Kunst- 
Angebot mir Mustern frei gegen frei schriftsteller, München, 


Herr Stadtbaurat HANS ALLWANG, Architekt, Hof, 

Herr Fabrikbesitzer ERNST HICK, Hof, 

Herr Major a. D. ALBRECHT JAHREIS, Hof. 

An Preisen stehen zur Verfügung: ein erster Preis 

von Rm. 1500.—; ein zweiter Preis von Rm. 1000.—; ein 

dritter Preis von Rm. 700.—. Für zwei Ankäufe steht die 
Summe von Rm. 800.— zur Verfügung. 


Stadtrat Hof. 
Der Ausschuß zur Errichtung eines Denkmals für 
die Gefallenen 1914/18 der Stadt Hof. 


Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: P. KIRCHGRABER — Verantwortlich für den Anzeigenteil: R. Gonter 
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GALERIE HEINEMANN, MÜNCHEN 


Permanente Ausstellung von Meisterwerken der modernen und alten Malerei 


März: Sonder-Ausstellung Gottardo Segantini-Maloja 


Bronzen 
Erzeugnisse, frei von Arzneigiften, 


Luxus-Porzellane 
Feine Metallarbeiten IE 83 ini auf natürliche Art den Körper 
DD  —— IE E reinigen von Schlacken und 6iften. 


KUNSTGEWERBE-ABTEILUNG WE Selt 18 Jahren von Ärzten und Publikum bel 
HER MA NN TIETZ ! f Verdauungsielden glänzend begutachtet. 

4; Joghurt - Tabletten zum Einnehmen! 
5 zur häusl. Herstellung 


Kunft-Abteilung: 4: 5 
GemäldesGraphik IE H Joghurt-Ferment von Joghurtmilieh. 


Reprodukti 14: 

er fi Dr.E.Klebs, Joghurtwerk 
nl: München, Schillerstraße 28 M 
Zu haben In Apotheken und Drogerien ı Druoksohriften kostonlos 


EEE DENE. 
Bayerisches Transport-Comptoir Schenker& Co., München 


Verpackungsanstalt: für Kunstgegenstände, Bilder, Möbel und Plastiken 
Möbeltransporte: (Umzüge) von und nadı allen Plätzen des In- und Auslandes und Übersee 
Transportversicherung: gegen alle möglichen Risiken. 


Pelzmode-Haus Schwabe 


Eigene Großkürschnerei 
Königl. Bayer. Hoflieferant 


. 


Goldene Staatsmedaille - ErsterPreis 
Nürnberg 1906 ; Leipzig 1902 


Anstellungen 
kostenlos 
Auswahlsendungen 
unverbindlich 


Spezialhaus für 
solide und feinste 
Pelzwaren. Stets 
das Allerneueste 


München / Kaufingerstrasse 23 


Telegramm-Adresse: Pelzhaus Schwabe Fernruf 20597 


M.BAHMLSENS 
KEKS-FABRIK AG: 
HANNOVER 


SATRAP 


PHOTO-ARTIKEL 
das hochwertige Material des 
Liebhaber-Lichtbildners 


%“ 


